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Dorwort 


Ohne das Verdienſt des Herzens, mögen wir 
auch noch fo hoch ſteigen, wird unſere Höhe 
doch nur der Pranger unſeres Namens ſeyn. 
Wie eine von ihrer hohen Sphäre herabgeſtürzte, 
mit Schutt vermiſchte und im Staub noch ſchim⸗ 
mernde, unſterbliche Seele kommt mir ein vor⸗ 
trefflicher und zugleich niederträchtiger Geift vor, 
der erhabene Talente und gemeine irdiſche Ab- 


ſichten zugleich in ſich vereint; denn ohne Ver⸗ we A 
dienſt find die erhabenſten Gaben nichts weiter 2 5 
als blitzende Werkzeuge in der Hand des fal⸗ 1 


ſchen Ehrgeizes, um blendende Fehler auszuar⸗ = 
beiten und der Schande Ruhm zu verſchaffen. | 


Große Bosheit iſt auch ein Werk großer, | 15 
gewaltiger Kräfte; denn ein mittelmä äßiger Vr. | 
ſtand Saum und nur felten weit von 25 ae 
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IV 


Wenn die Leidenſchaften einen Zweck errei- 
chen wollen, ſo wählt die Vernunft die Mittel, 
die, wenn auch noch ſo fein und ſchlau ausge— 
klügelt, keinen Werth haben, wenn das, was 
ſie erzielen wollen, verwerflich iſt. Denn wenn 
unſer Herz irrt, ſucht unſer Gehirn vergeblich 
richtig zu denken. 

Fürſten und Miniſter ſind ehrwürdige Na⸗ 


men, wer aber mit Leidenſchaft und mit einem 
gewiſſen Heißhunger von Ehrgeiz den Men- 


ſchen in ſeiner Rechnung ganz übergeht und 
immer nur ſchönere und mehr Rang und Ge— 
walt in ihrer Auszeichnung verkündigende Ge— 
wänder zu gewinnen ſucht, der iſt ein Thor. 

Kann uns denn die Stelle, auf der wir 


ſtehen, vergrößern oder verkleinern? O nein! 
Ign der Bruſt des Menſchen wohnt feine Größe 


und die Tugend allein baut feſter, als der Bau⸗ 
meiſter der Pyramiden. Ihre Gebäude werden 
noch ſtehen und glänzen, wenn Aegyptens Denk— 
mäler längſt eingeſtürzt find und ihr Staub ver⸗ 
weht iſt. Und dennoch entbrennt die Bruſt gar Vie⸗ 


ler nach Macht, und nach irdiſcher Größe, indem 
das Herz dem Golde ſehnſüchtig entgegen ſchlägt. 


So war das auch bei dem Emporkömm⸗ 
1 der Fall, deſſen Verbrechen und Ge⸗ 
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ſchick ich als hiſtoriſche Rahme zu nachſtehender 
Erzählung wählte. Von Ehrgeiz und Golddurſt 
getrieben, brachte er in dem Würtemberger Land, 
das er plünderte und faſt erdrückte, eine Kriſe 
hervor, wo es in all' den beklommenen Herzen 
mit einem Male rief: „Es muß anders 
werden!“ Und es wurde anders; denn es 


iſt ein Gott über uns, der plötzlich dem 


Sünder, der fortwährend nur auf ſeine Schlauheit 
vertraut, und den Herrn über ihm vergißt, ein 
zerſchmetterndes: „Bis hieher und nichtwei⸗ 
ter!“ zuruft. Noch anſtaunenswürdiger als das 
raſche Emporſteigen des Süß, war fein plötz⸗ 
licher und jäher Fall, der in Verbindung 
mit den dabei vorkommenden hiſtoriſchen Er— 
eigniſſen, das Eingreifen eines allmächtigen, 
heiligen Geiſtes in die Menſchengeſchicke erken⸗ 
nen läßt. 

Einig, wie ein Mann, verbanden ſich da⸗ 
mals alle Rechtlichen in ganz Würtemberg. 


Mehr aber als Alle that Guſtav Lambek. Den 
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ſchwerſten Kampf hatte dieſer junge, edle Mann | 


zu kämpfen, — den Kampf zwiſchen Neigung. 10 


und Pflicht. Er blieb der letzten treu, und 


bekam auch dadurch ſeine lebenswarme Bruſt 


eine tiefe, blutende Wunde und ſein Gemüth 


VI 


ein ernſtes Trauergewand für die ganze Dauer des 
Lebens, ſo winkte ihm doch gewiß nach der letzten 
Stunde des Daſeyns, in welcher der Menſchengeiſt 
endlich befreit heraustritt, ſich mit der Ewigkeit 
verſchmelzend wie die Bäche und Ströme die— 
ſer Erde mit dem unendlichen Meer, ein ſchö— 
ner, hehrer Lohn. 

Dieſer edle Jüngling gewann ſonach auch 
im Verluſte; denn was, o Herr und Gott, 
ſind denn irdiſche Freuden gegen denen, die Du 
einem Seligen bereiteſt? 

Möchte dieſer letzte Satz aller Orten und 
zu jeder Zeit die rechte Würdigung und Beach⸗ 


Va big finden. 


München im Herbſt 1849. 


Der Verfaſſer 
Eduard von Ambach. 


er 


Erſtes Kapitel. 


Der Haarhändler. 


In der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts N 
herrſchte in ganz Würtemberg eine drückende Noth. 
Die ſyſtematiſchen Kunſtgriffe eines allgewaltigen 
Miniſters, der die Gunſt des Herzogs Karl Alen - 
ander in hohem Grade beſaß, ſogen das Land aus, 

wie der Egel das Blut der Ader. Stolz und über- 
müthig erlaubte ſich dieſer hohe Beamte n 1 
von Bedrückung, und der Herzog, der die Zügel 
der Regierung ohne Argwohn den Händen Tri ir 
Günſtlings überließ, hatte gar keine Ahnung wie Be. 

in feinem bang aufſeufzenden Lande das 5 Recht 

mit Füßen getreten werde. f 
jenen Jahren, deren Grundton Elend und a ll⸗ 
gemeiner Mißmuth bildeten, kam oft ein markt⸗ 
ſchreieriſcher Italiener nach Würtemberg und beſon 
ders nach Stuttgart. Vorgeblich handelte Her 

1 a Kopfhaaren; unter dieſer Firma übte er 
. dem ae iubiſchen Wü 1 ke 3 
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eien aus, verkaufte Wünſchelruthen, beſchäftigte fich 
mit Schatzgräberei und ſtand beſonders bei dem 
Landvolke in gar hohem Anſehen, weil man glaubte, 
daß er beherte Thiere von dem böſen Zuſtande be— 
freien könne. Immer brachte er auch gar wohlrie— 
chende Pomaden, Haaröle, Zahnpulver, Schminken 
und allerlei Hausmittel mit; im Grunde aber bediente 
er ſich feines Hauſierhandels nur, um unter dem 
Deckmantel eines luſtigen Käufers und Verkäufers 
alle Arten gewagter Geſchäfte abſchließen und aus- 
üben zu können. 

Wer dieſen geheimnißvollen Menſchen nur ein 
Mal geſehen hatte, der behielt ihn auch ſein Leben 
lang im Gedächtniß, denn Latrocino — fo hieß der 
Italiener — hatte ein ſchwer zu vergeſſendes Ge- 
ſicht. Sein Bart, wie ſeine Kopfhaare waren ſtrup⸗ 
pig und brandroth; ſo auch feine buſchigen! ugen- 
. brauen. Den Knebelbart hatte er ſich nach chineſi⸗ 
ſcher Sitte ſpitzig zugeſchnitten, die Augenbrauen 

aufwärts gedreht und die kurz geſchorenen Haare 
er aufgeſtülpt. Trotz der ſüdlichen Sonne war ſein 
Gieſicht bleich und erdfahl, und obgleich er faſt immer 
Grimaſſen ſchnitt um die Leute durch Späſſe an ſich 
u locken, fo ſchauderte man doch eher vor dieſen 
Zügen zurück, als daß ſie ein Lachen erregten. Seine 
| Ä „ e mit e een nent Bert 
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Latrocino war nach Art der Gaukler halb orien— 
taliſch halb altrömiſch gekleidet, und ſo oft er mit 
ſeinem abenteuerlichen Geſpann in Stuttgart erſchien, 
liefen ihm alſogleich eine Menge Kinder und Neu— 
gierige nach. Sein Wägelchen glich einer gewölb— 
ten Deckeltruhe. Saß er auf demſelben, ſo hatte 
er ſtets die Beine gekreuzt. Hinter ihm kauerte dann 
ein Affe aus dem Geſchlechte der Waldteufel, und 
auf dem Mauleſel, der den Karren zog, ſprang eine 
gezähmte, ſchwarze Eichkatze unabläßig hin und her. 

Der abenteuerliche und ſonderbar gezäumte 
Mauleſel hieß Baſoſo und der immer zu Spaß 
und Scherz aufgelegte Waldteufel hatte von ſei— 
nem Herrn den charakteriſtiſchen Namen Baja 
erhalten. Das naſchhafte Eichhörnchen hieß Naccio 
und der Negerbube, der hinten auf dem Karren auf 
einer Stange ſaß, die unbeſchuhten Füße in der Luft 
baumeln laſſend, wurde von ſeinem ſtrengen Herrn 
mit dem häßlichen Namen Capresta (Galgenſtrick) 
gerufen. In den Ohren trug dieſer junge Menſch, 
deſſen Geſicht voll Heimtücke war, große, bleierne 
Ringe, und mit der Schnauze faſt immer die Füße 
des Schwarzen ſtreifend, folgte ein ſpaniſcher Blut⸗ 
hund dem Fahrzeuge. 

Auf den magern Schultern des N ei 


beftändig aus einem kleinen Pfeifchen von Erde 
. ſaß ein Papagei, und ſtatt einem Gürtel 2 al; = 
e. 

1 5 


ö 1 ingelte ſich eine junge, zahme Schlange um Di 


i Wen Caprestas, bald den so an. fein Bri 
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ſchmiegend, bald mit der gefpaltenen Zunge feine 
Wange leckend. 
g Solch eine Erſcheinung mußte nun natürlich in 
dem ernſten Würtemberg, ſtreng geworden durch 
einen oft ascetiſchen Proteſtantismus, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, und war Latrocino 
ein Paar Stunden in Stuttgart, ſo wußte man das 
auch ſchon allgemein und ſprach, beſonders in den 
Volkskreiſen, von nichts anderm als von dem aben— 
teuerlichen Italiener. 


Ir Auch jetzt befand ſich dieſer geheimnißvolle Menſch, 
von dem Niemand wußte woher er eigentlich kam 
. und wohin er ging, mit dem vorbeſchriebenen Ge— 
folge, ſeit einigen Tagen in Stuttgart. In dem 
3 Saale eines unanſehnlichen, nur von Gauk— 


„ Feuerfr freſſern, Taſchenſpielern und derartigen 
uten kn Wirthshauſes, übte er dieß Mal fein 
ams Gewerbe aus. 

In dieſem Saale ſaß auf einem Gölzächen Stuhle 
der Neger Capresta und während er den glatten, 
glänzenden Kopf der Schlange ſtreichelte, ſpielte Baja, 
der Waldteufel, mit dem Schweife derſelben. Auf 
mehreren Stühlen, die in einer Reihe ſtanden, als 
ſollte hier Sitzung gehalten werden, hüpfte Naccio, 

das Eichhörnchen, herum und neckte den Papagei, 
an allerlei e von einer N Bi nie⸗ 
17 derrief, 
AR N Jetzt ging die Thüre auf, und weh Weibs⸗ 
ee traten ein. i 
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Einige von dieſen hatten ziemlich hübſche Ge— 
ſichter; ihre abgenutzten und mitunter zerlumpten 
Kleider zeigten aber von der größten Dürftigkeit. 


Ihre Phyſiognomien drückten Beſtürzung, Traurigkeit 


und Schmerz aus. 

Dieſe Unglücklichen waren geſonnen, an Latro— 
eino ihre ſchönen, langen Haare zu verkaufen, und 
indem ſie ſich entſchloſſen, ihrem Elende dieſes letzte 
Opfer zu bringen, ſenkten ſie, als jetzt der Haar— 
händler eintrat, in einem Gefühle von Scham die 
Köpfe und die Augenwimpern. 

Auf den Ruf: „Faccentino!“ flatterte der Pa⸗ 

pagei auf des Negers Schulter. Das Eichhörnchen 
hüpfte ihm nach, und von einer Geberde Latrocinos 
eingeladen, ließen ſich die armen Töchter Würtem⸗ 
bergs auf die jetzt freien Stühle leiſe und ſeufzend 
nieder. 
Mit luſtiger Laune grüßte der Haarhändler ſeine 
meiſt bleichen Kunden und hieß ſie die Hauben ab— 
nehmen, damit er die Waare muſtern könne, wie 
er die Kopfhaare hieß. 

„Latrocino hat nicht viel Zeit zu verlieren,“ 
rief er in ziemlich gutem Deutſch; „deßhalb raſch, 


meine Lieben! Man bietet mir der Theuerung und 
böſen Zeiten zufolge überall Haare und Allerlei 
um einen Ven mor an, „ weßhalb ich nur das Schöne | 
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ternden Händen nahmen die armen Geſchöpfe, 
Eine nach der Andern, die Hauben ab. Die Zöpfe 
wurden aufgelöſt, und in der nächſten Minute floſſen 
die Flechten entfeſſelt über die Stuhllehnen herab. 

Latrocino betaſtete nun die Haare; die blonden, 
die braunen, die kaſtanienfarbenen und die ſchwar— 
zen; hier bald dicht und rauh, dort geſchmeidig und 
ſeidenweich. Mit bekrittelnder Miene wog er die Haare 
auf der Hand und maß mit einem Zollſtabe ihre 
Länge. Mit jener brutalen Rohheit des Handels— 
mannes, der das was er zu kaufen wünſcht, jedes 
Mal zuvor herabſetzt, um einen billigen Preis 
zu gewinnen, rief er: „Per Dio, von all' dem Pafel 


kann ich nichts brauchen! Addio, ich habe keine Zeit 


zu verlieren!“ Bei dieſen Worten drückten die Ge— 
ſichter der Mädchen, die vorhin den Stempel der 
Beſtürzung und Scham trugen, ein jähes, plötz— 
liches Erſchrecken aus, und mit Thränen in den 
Augen lobte Jede ihre Haare und bat den Italiener, 
fie zu kaufen. 
„„Ich kaufe weder Flachs noch Roßhaare,“ lachte 
Latrocino, beſah noch ein Mal die Waare, wog ſie 
wie vorhin auf den Händen, und ſtieß dann ein 
verdrießliches: „Es geht wahrhaftig nicht!“ heraus. 
Nun flehten die armen Geſchöpfe, die ihre letzte 


Hilfsquelle verſiegen ſahen, um Gottes Willen ihre 
Haare zu kaufen, und nun folgte eine gemeine, 


niedrige Handelsſeene. 
Mit ſchändlicher Habſucht mißbrauchte der Ita⸗ 
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liener das Elend und die Blutarmuth dieſer Unglück⸗ 
lichen, und, ohne Unterlaß wiederholend, daß ihm 
der Kauf durchaus nicht tauge, markte er Groſchen 
für Groſchen ab. ® 

Des Hin- und Hergeredes und der fortgeſetz— 
ten Kränkungen müde, gaben endlich die Mädchen, 
Jede um ein Paar Zwanziger die Haare her; denn 
die Noth war ein Mal zu groß — das Brod zu 
theuer. 

Mit einer großen, gewichtigen Scheere fing nun 
der Italiener in den wogenden Haaren zu mähen h 
an, und während die armen Mädchen die geſchore— 
nen Köpfe wieder mit ihren Häubchen bedeckten, 
band der Haarhändler ſeine Käufe ſorgfältig mit 
Bändern zuſammen. Nach feinem freudeſtrahlenden 
Geſichte und nach ſeinem triumphirenden Lächeln zu 9 
bemeſſen, war der Gewinn, den der ſchändliche Kauf | 
abwarf, nicht gering. Der Neger wechſelte mit ſei⸗ 
nem Herrn einen Blick des Einverſtändniſſes, öffnete 
dann die Thüre und die ihres Haarſchmuckes Be⸗ 
raubten gingen mit niedergeſchlagenen e aus 
dem Saale. 

Als Latrocino eben mit dem Aufräumen der 5 
Haare beſchäftigt war, wurde leiſe an die Thüre 
gepocht, und kaum ließ der Hauſterer, Haarhänd⸗ 
ler und Zauberer das übliche . N wi: 
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Selten konnte man regelmäßigere und ſanftere 
Züge ſchauen als die, welche das Antlitz dieſer 
Jungfrau zeigte. Ein grobes, baumwollenes Tuch 
verhüllte züchtig ihren ſchönen, weißen Hals, und 
ein Jäckchen und ein Rock von Wollenzeug vollen— 
dete ihren Anzug. Sie war ſchlank und ſehr fein 
gebaut, und ungeachtet der Magerheit ihres bleichen 
Antlitzes, das noch die friſche Spur der Thränen 
zeigte, war ihre Erſcheinung eine ungemein lieb— 
liche und überraſchende. 

„Was gibt's, was wollt Ihr?“ fuhr ſie der 
Italiener rauh und brutal an. 

„Seid Ihr Herr Latrocino?“ fragte das Mäd— 
chen mit bebender Stimme. 

| „Ja, ſo nennt man mich. Was gibts?“ 

„Wie ich vernommen, kauft Ihr Haare?“ 
45 „We n fie ſchön und wohlfeil find, ja; 
denn die Zeiten ſind ſchlecht und das Geld iſt rar.“ 
„Das weiß der liebe Gott und die Armen!“ 
ſeufzte das Mädchen, nahm erröthend ihr reinliches, 
weißes Häubchen ab, und fragte, ob der Italiener 
ihre Haare kaufen wolle. | 

„Ei meine Liebe,“ lachte dieſer, „ich kaufe keine 
Katze im Sack'; flechtet daher nur Euere Zöpfe auf.“ 
ie Das Mädchen that es mit zitternden Fingern 
wie die Andern es gethan, und als ſich nun ihre 
prächtigen, rabenſchwarzen Haare, lang bis auf den 


Ru Baden hinab entrollten, und zwar ſo dicht, daß 


man ihre ganze Geſtalt in einen ſchwarzen Seiden⸗ 10 
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mantel eingehüllt glaubte, fo machte Latrocino von 
ſeiner Herabſetzungsgewohnheit eine Ausnahme, und 
rief überraſcht: „per Dio, ſolche Haare ſah ich in 
meinem ganzen Leben nicht!“ Dabei gab er dem 
Waldteufel, der herangefchlichen war und an einer 
der Flechten zerrte, einen Tritt, und ſich zu dem 
Neger wendend, ſagte er: „Capresta, nimm den 
Baja zu Dir.“ 

Der Gerufene lief heran und nahm den Wald- 
teufel, der gegen ihn die Zähne fletſchte, auf den 
Arm. Als ſich der Neger bückte, ließ ſich die Schlange 
leicht und geräuſchlos von ſeiner Hüfte niedergleiten 
und ſchlängelte ſich in der nächſten Sekunde durch 
dieſes prachtvolle, auf dem Boden aufſtehende Haar 
des Mädchens wie durch die leichtgekräuſelten Wogen 
eines düſteren Sees. 

„Für dieſes Haar gebe ich Euch einen Thaler;“. 


rief jetzt Latrocino, „denn es iſt prachtvoll und da 


muß man ſchon etwas Uebriges thun!“ 

„Das iſt zu wenig,“ entgegnete das Mädchen. 
„Ich brauche fünf Gulden,“ ſetzte ſie nalen 
hinzu. 

„Fünf Gulden!“ rief da Latrocino den Ver— 


wunderten ſpielend; „ſeid Ihr von Sinnen? fünf 13 
Gulden find in einer fo boſen Zeit eine Sum me! 
Drei Gulden gebe ich,“ ſagte er dann nach kurzem Br 
ſinnen; „wollt Ihr oder wollt Ihr nicht? Es iſt dieß | 


Sa letztes Wort!“ Alſo ſprechend, 0 8 1. 
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und ſeidenweichen Haare an, griff nach der Scheere, 
das Mädchen zog aber den Kopf zurück, und in- 
dem die Röthe der Scham und der Entrüſtung, ihr 
bleiches, leidendes Antlitz färbte, erhob ſie ſich, griff 
nach dem weißen Häubchen, das auf den Boden 
gefallen war, und als ſie es in die Höhe hob, 
ſtieß ſie einen Schrei des heftigſten Erſchreckens 
aus; ihre zitternde Hand hatte nämlich den glatten, 
glänzenden Kopf der Schlange gefaßt, die ſich durch 
die Haarflechten und um einen ihrer Füße leicht 
geſchlängelt hatte. 
„Capresta! verfluchter Hund, wo haſt Du Deine 
Augen?“ rief da der Haarhändler auf die Schlange 
deutend, und der Neger, der eben den Neckereien 
des Waldteufels und des Eichhörnchens zugeſchaut 
hatte, auf die der Papagei von ſeinem Rücken ſtolz 
nieder blickte, fuhr wie aus einem Traume auf, und 
die Schlange erblickend, rief er: „Strega, was machſt 
du? Raſch her zu mir!“ Die von Latrocino ſo ge⸗ 
nannte Schlange leiſtete alſogleich Folge, und hing 
in der nächſten Sekunde wieder als Gürtel an der 
Hüfte des Negers. 
0 Der Haarhändler machte nun der ſchönen, 
armen Stuttgarterin dieſes Vorfalles halber Ent- 
ſchuldigungen, und erklärte ſich bereit, vier Gulden 
für das Prachthaar zu geben, weil er, wie er ver- 
ſicherte, nicht wolle, daß ſie den Schreck umſonſt 
ausgeſtanden. NE 
Das Mädchen machte eine entſchloſſene Geberde, 8 
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fih zu entfernen. Dabei rieſelten ihr die klaren 
Thränen über die bleichen Wangen, und Latrocino, 
den Verluſt eines fo. unverhofften Gewinnes befürch— 
tend, verſtand ſich endlich mit einem Seufzer dazu, 
die verlangten fünf Gulden zu geben. 

Einen ſcheuen Blick nach dem Neger hinwerfend, 
an deſſen Hüfte die Schlange gleich einer zufammen- 
gedrehten Schärpe hing, ſetzte ſich das Mädchen 
wieder auf den Stuhl nieder, und in der nächſten 
Sekunde ließ Latrocino die rieſige Scheere in dieſem 
prachtvollen Haare ſpielen, das von den Schläfen 
und dem Hinterhaupte fallend nun das bleiche, von 
Thränen überrieſelte, engelmilde Geſicht des jetzt 
völlig geſchorenen Mädchens zeigte. 

„Ich glaube gar, Ihr weint?“ lachte Latrocino, 
indem er zum letzten Mal die Scheere auf dem ge— 
ſenkten Kopf der Jungfrau klappen ließ, den er be— 
raubte; „freut Euch vielmehr!“ rief er launig, „denn 
die Haare, die eben unter meiner Scheere fielen, 
werden auf die Köpfe vornehmer Damen wandern, 
und mit Perlenſchnüren und mit edeln Steinen ge— ö 
ſchmückt werden. Ich glaube doch, das ſei eine 1 


Ehre.“ 1 
Das Mädchen antwortete nicht, empfing den „ ö 


bedungenen Kaufspreis, verhüllte mit ihrem Häub⸗ 
chen den geplünderten Scheitel und ging, ohne noch 
ein Mal aufzublicken. 
Jetzt erſt betrachtete Latrocino das ſeidenweiche, . 
weer Haar, klatſchte jubelnd in die Gee 
2 n 
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und rief: „Die verblühte, eitle Gräfin zahlt mir 
für dieſes Prachthaar ſo viel Doppellouisdor 
als ich Gulden dafür gegeben!“ 

Die Gräfin, die ſich eben in die berechnenden, 
wucheriſchen Gedanken Latrocino's drängte, war eine 
ſeiner alten Kunden, denn dieſer Italiener hatte nicht 
nur bei dem Landvolke, ſondern auch bei mancher 

. gar hohen Herrſchaft Zutritt. Als er eben dem Ne— 
3 ger die gekauften Haare übergab, damit dieſer jedes 
ö einzeln in Papier einmache und es dann in den 
Dedel- und Reiſewagen lege, ließ ſich plötzlich ein 

* lautes Knurren und Bellen vor der Thüre vernehmen. 
„Morſa! verwünſchte Beſtie!“ rief der Italie⸗ 
ner, lief nach der Thüre hin, öffnete, und ein Be⸗ 
dienter in feiner, reicher Livre trat ein, einen be— 
ſtürzten Blick auf Morſa, den ſpaniſchen Bluthund 
werfend, der ihm knurrend über die Schwelle folgte. 
1 „Dieſer bißige Hund gehört an die Kette!“ 
tiuiief in hochfahrendem Tone der Bediente und warf 
. dabei dem abenteuerlich gekleideten und chineſiſch 
friſirten Italiener einen ſtolzen, zürnenden Blick zu. 
„Der Hund gehört in die Nähe des Herrn,“ 

fuhr db barſch den Eingetretenen an, und 
da ich im Saale zu thun habe, ſo finde ich den 
Platz vor der Thüre für den Hund paſſend. Wen's 
genirt angebellt zu werden, der bleibe von hier weg!” | 

| Obwohl durch den rauhen Ton etwas einge⸗ 
1 ſchüchtert, ſetzte der Bediente dennoch das gering⸗ 
ſchätzige Meſſen mit den Blicken fort; denn er dacht 


7 
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bei ſich, der Italiener werdeifeines barſchen Beneh⸗ 
mens wegen ihm tauſend Entſchuldigungen machen, 
erfahre er erſt, wer ihn ſende. Er zog daher die 
batiſtene Halsbinde mit der Rechten recht vornehm 
in die Höhe, ſtützte die Linke in die Hüfte und 
fragte in gähnendem Tone: „Menſch, wie heißt Ihr?“ 

Latrocino, dem es nicht entging, daß ſich der 
Bediente alle Mühe gab, ihm zu inponiren, rief: 
„Eſelskopf! Er wird wohl wiſſen, wen er nach dem 
Befehle Seines Herrn hier zu ſuchen hat.“ 

Der in der Livre wurde purpurroth, und ent⸗ 
ſchloſſen, den Italiener nun mit einem Schlage zu 
vernichten, rief er: „Seid Ihr anders der Italiener 
Latrocino, fo ſollt Ihr augenblicklich zu Seiner Er- 
cellenz dem Kabinetsminiſter und Finanzdirektor Süß, 
meinem gnädigſten Herrn kommen, dem ich nicht 
unterlaſſen werde zu ſagen, wie unartig Ihr Euch 
gegen mich, ſeinen Diener benommen.“ 


„Sag' Er Seinem Herrn zuförderſt, daß ich 


keine Zeit habe, augenblicklich zu ihm zu kommen, 
aber wahrſcheinlich im Verlaufe des Tages noch Zeit 
finden werde.“ 

Ueber dieſe dürren, nicht die mindeſte Ueber— 
raſchung bethätigenden Worte des Italieners wurde 


der Diener ſo beſtürzt, daß er, den Mund geöffnet, 


blödſinnig und verwirrt auf Latrocino blickte, der 


es gar nicht der Mühe werth fand, ihn anzuſehen, 


und mit einem großen Kamme die Haare e 
| el der er noch nicht unter Wife gelegt. 


4 


gemeint fei, — 
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„Habt Ihr mich denn verftanden, wer Euch 
augenblicklich zu kommen befiehlt?“ 

„Der Jud' Süß will mich ſprechen. Nicht alſo?“ 
lachte Latrocino, die Titel Excellenz, Kabinets— 
miniſter und Finanzdirektor gar vertraulich 
hinweg laſſend. „Komm' ich den Tag über nicht,“ 
fuhr der Italiener fort, „ſo ſoll mich Sein Herr 
zwiſchen Licht und Dunkel erwarten!“ 

„Seine Excellenz, der Herr Kabinetsminiſter —“ 

— „Und Finanzdirektor! kurz, die rechte Hand 
des Herzogs Karl Alexander von Würtemberg,“ — 
lächelte Latrocino, der dem Bedienten anſah, daß 
er noch nicht recht im Reinen ſei, ob mit dem fchlecht- 
weg hingeworfenen Jud Süß denn wirklich ſein 
Herr und nicht etwa ein Anderer gleichen Namens 
„er ſoll mich heute Abends erwarten!“ 
„Sehr wohl!“ ſtotterte jetzt der Bediente, der 


einen verkleideten Prinzen vor ſich zu haben glaubte; 


denn nur ein ſolcher durfte es nach ſeiner Meinung 
wagen, eine derartige Sprache zu führen. 

Als der Bediente, der ſo ſtolz eingetreten war, 
ſich jetzt gar demüthig und unter einer tiefen Ver⸗ 
beugung entfernt hatte, blieb Latrocino gedankenvoll 
ſtehen, zeigte mit einem gebieteriſchen Winke nach 
der Thüre, und der Neger rannte mehr, als er 
ging, aus dem Saale. Ihm nach ſprang der Wald- 
teufel, die ſchwarze Eichkatze und der ſpaniſche Hund. 


Auf der magern Schulter Capresta's flatterte der 
Papagei, und an ſeiner Hüfte baumelte die Schlange, 


* 
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die ſich wie gewöhnlich um ihn gewunden. Die N 


ganze Geſellſchaft ſuchte nun Baſoſo, das Maul- 
thier, im Stalle heim und während ſich hier der 


Neger an den gegenſeitigen Neckereien dieſer Thiere 


ergötzte, fragte ſich im Saale Latrocino, was denn 
wohl eigentlich der Miniſter ſo raſch von ihm wollen 
könne. „Sollte es ihn etwa nach der Vernichtung 
jener Geheimniſſe gelüſten, die er in meiner 
Bruſt verſteckt weiß? Es wäre möglich, und doch 
glaube ich es nicht; denn einen Latrocino, der ſich 
zu Allem brauchen läßt und auch Alles, was er 
angreift, geſchickt und pfiffig ausführt, bekommt 
der Jude nicht alle Tage!“ 

Bei dieſen Worten lächelte der Jtaliener auf 
eine abſcheuliche, grauenhafte Weiſe, ſtrich ſich behag- 
lich den ſpitzen, brandrothen Knebelbart, drehte die 
Augenbrauen an den Enden in die Höhe um recht 


chineſiſch auszuſehen, und verließ langſam und fort⸗ 


während ſinnend den Saal. — 
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Zweites Kapitel. 


Das Degegnen auf der Brücke. 


Zwei Tage waren verfloſſen, feit der Minifter 
den Italiener Latrocino zu ſich beſcheiden ließ. Vor 
einer Stunde war der Mond aufgegangen und 
über den beſchneiten Weinbergen und der Umgegend 
Stuttgarts, über die ein rauher Schneewind hin⸗ 

fegte, lagerte eine tiefe Stille. 
| Abenteuerlich erhob ſich auf einem Hügel der 
eiſerne Galgen, den im Jahre 1597 Herzog Fried⸗ 
rich dem Alchemiſten Honauer aus dem Metalle 
errichten ließ, das dieſer, bei dem Heil ſeiner Seele, 
in Gold zu verwandeln gelobt hatte. 

Nicht ſehr weit von dieſem Galgen liegt zwi⸗ 
ſchen Stuttgart und Ludwigsburg eine kleine Brücke, 
. von welcher man ſich zu allen Zeiten gar viel Schau- 
erliches zu erzählen wußte. So viel iſt jedoch gewiß, 
daß dort ſchon unerklärliche Dinge vorgefallen 
und daß noch heut zu Tage Mancher eben nicht 
2 5 8 1 furchtſam bekannte Mann leiſe und fromm ein 
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Gebet fpricht, wenn er wache Weile dieſe Stelle 
paſſirt. 

Mit falbem Scheine beleuchtete der von Wolken 
halb verſchleierte Mond jetzt den abenteuerlichen 
Ort, an den die Zeit manche Schauerſage geknüpft 
und zu dem jetzt Latrocino eilig heranſchritt. Er 
hatte ſein phantaſtiſches Gewand abgelegt und mit 
einem langen, dunkeln Rock und ſolchen Beinkleidern 
vertauſcht. In der Hand trug er einen derben Stock 
und auf der Bruſt verborgen, einen langen, ſpitzen 

„Dolch. Er lehnte ſich an das eisumrindete Gelän⸗ 
der der Brücke und blickte hinab in den leicht be— 
ſchneiten Sumpf, über den das Waſſer, auf manchen 
Stellen nicht gefroren, dampfend hintrieb. Offen⸗ 
bar ſchien der Italiener auf etwas zu lauern, und 
als ſich jetzt plötzlich Tritte vernehmen ließen, ſo griff 5 
er mit der Rechten in fein Gewand. . 

Eine männliche Geſtalt näherte ſich und erſchien 
bald auf der Brücke. Der Nahende ſchien Eile zu 
haben; denn ſeine Schritte waren weit und flüchtig. | 

„Woher des Weges?“ fragte Latrocino, als ein 
junger Mann auf Schrittweite zu ihm han gekom⸗ 

men war. 

„Von Ludwigsburg,“ lautete die Antwort. 

„Heute macht's verwünſcht kalt.“ 


„Ja ſehr kalt,“ entgegnete der Andere, ofen RR: 0 5 


bar unwillig über den Aufenthalt. 


„ Fürchtet Ihr Euch nicht, Nachts ſo allein 75 


über dieſe Stelle zu gehen?“ meinte der Italiener, 
9 1 0 8 vg 


24 
der fich ſchon feit einigen Sekunden alle Mühe gab, 
ſeine rechte Hand in böſer Abſicht aus dem Gewande zu 
ziehen, was ihm jedoch ſonderbarer Weiſe nicht gelang. 

„Fürchten! weßhalb?“ lachte der junge Mann. 
„Weil es hier umgeht, wie die Leute ſagen.“ 
„Wer ein gutes Gewiſſen hat, fürchtet ſich nicht 
vor Kobolden!“ rief der ſchlanke, kräftigte Menſch, und 
indem er ſich nun den näher beſah, der ihm mit 
Fragen hier ſo läſtig fiel, konnte er ſich eines un⸗ 
willkürlichen Schauers nicht erwehren. Durch die 
ſchwarze Kleidung wurde nämlich die erdfahle Bläſſe 
Latrocino's auffallend hervorgehoben, und ſein brand— 
rother Bart ſah im Mondſcheine wie in Blut ge— 
taucht aus. Der verſpätete Reiſende, oder was er 
immer ſeyn mochte, that einen Schritt zurück, und 
da der Italiener nun einen gegen ihn vorwärts 
machte, ſo rief der erſte mit einer ſtarken Stimme, 
die an den Bergen wiederhallte: „Bleibt mir vom 
Leibe, wenn Ihr nicht einen Purzelbaum über das 
Geländer in den Sumpf und in das Eiswaſſer hinab 
machen wollt!“ 0 
Latrocino machte nun eine gewaltige Anſtreng⸗ 
ung ſeine Hand, die ſchon ſeit einigen Minuten 
den Griff des Dolches feſt hielt, aus dem Rock zu 
ziehen, was er aber auch dieß Mal vergeblich ver⸗ 
ſuchte. Hielt nun die Kälte oder ein plötzlicher 
Starrkrampf das Fauſtgelenk, oder hatte hier wirf- 
lich eine geheimnißvolle Macht die Hand im Spiele 
— dieſe Frage legte ſich beängſtigend an die Bruſt 
g 9 SEN? 
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des Böſewichtes, und in beſänftigendem Ton ſprach 
er zu dem jungen Mann, der ihm mit geballten 
Fäuſten ſchlagfertig gegenüber ſtand: „Ich glaube gar, 
Ihr fürchtet mich, und haltet mich für den Böſen!“ 

„Häßlicher und tückiſcher wie Ihr, kann er bei 
meiner Seel' nicht ausſehen,“ verſicherte Latrocino's 
muthiger Gegner, und mit einem „behüt' Euch Gott, 
wenn Ihr es werth ſeid!“ verließ er raſch die Brücke. 

Der Italiener wollte ihm folgen; feine Füße 
aber verſagten ihm den Dienſt. Er ſtand da wie 
gebannt, und während eine glühende Hitze ſeinen 
ganzen Leib durchdrang, trat ihm ein eiſig ie: 
Schweiß auf die brennende Stirne. 

„Ei Gott's Blitz! wie die Raben um den eiſer 
nen Galgen fliegen. Iſt's doch, als ob ſie eine 
Mahlzeit wittern. Ha, ha, ha!“ Dieſe Worte, be— 
gleitet von heiſerem Gelächter, ließen ſich jetzt plötzlich 
unferne Latrocinos vernehmen. Er wendete den Kopf 
und ſah eine dunkle 1 auf dem Brückengelän 
der ſitzen. 

„Alter, wie boült. Ihr hieher?“ fragte der 
Italiener, vor deſſen Augen ſich Alles ſpuckhaft zu 
geſtalten ſchien. „Ich ſah Euch weder nahen noch 
hörte ich Euere Tritte.“ 

„Glaub's wohl,“ lachte die Geſtalt, die im 
Dunkel ſaß und den Umriſſen und der heiſeren . 

zitternden Stimme zufolge wohl ein alter Mann 
ſeyn konnte. „Ich fige ſchon feit der Mond auen 5 
hi hier unbemerkt im W u | 
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„Dann werdet Ihr ja erfrieren,“ äußerte Latro⸗ 
cino. Die Geſtalt aber meinte, es friere fie fo we⸗ 
nig wie die Raben, die dort auf dem Hügel kräch— 
zend über dem eiſernen Galgen flattern, der wohl 
vermögend wäre, eine ſchöne Anzahl Spitzbuben 
aufzunehmen. 

„Das iſt in der That wahr, es iſt ein wahres 
Ungethüm von Galgen!“ bemühte ſich der Italiener 

zu lachen. „Dieſe Eiſenſäulen ſind ja vermögend, alle 
Schufte vom ganzen Würtembergerlande zu tragen.“ 

„Ei ja,“ hüſtelte der im Schatten ſitzende Alte. 
„Wollte man aber das Geld mit aufhängen, das 
fie dem Lande geſtohlen,“ fuhr er in ſarkaſtiſchem 

Tone fort, „ſo würden dieſe Schandſäulen von Eiſen 
wie morſche Latten zuſammen brechen. Die Kaſſe 
% des Jud Süß allein rieße ihn über den Haufen. 
- Hu! hu! wie ſchauerlich die Raben krächzen. Ha! 

ſchaut hinauf, ſeht!“ 
„Was ſoll ich ſehen?“ 13 

„Das Geſpenſt dort.“ 

„Wo? Ihr macht mich mit Euerm Gerede 255 
raſend.“ 

„Dort oben auf dem Hügel, wo der Galgen 
ſteht,“ verſicherte die Geſtalt, nach der Höhe deu— 
tend, und als Latrocino das ſcharfe Auge anftren- 
gend, immer nichts ſehen wollte, rief ſie: „Seht 
Ihr ihn nicht, den Honauer, den lügenhaften Al- ir 
chemiſten, wie er über den Schnee hinhuſcht 0 * 
durch den Mondſchein ſchwebt?“ 
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„Wie! den vor hundert vierzig Jahren Ge- 
hengten?“ 

„Ja, denſelben. Tröſte Dich Honauer!“ rief 
die Geſtalt dann zu dem Galgen hinauf „Du be— 
kommſt bald einen Kameraden, der mit Dir huſch 
in Buſch durch Kluft und Wind ſpielt! Ha, ha ha!“ 
Dieſes gedehnte, ſchneidende „ha ha!“ glich dem 
Krächzen der Raben, die in der That in Schwär- 
men um das dreibeinige, eiſerne Hochgericht ſchwebten. 

Von Schauern überriefelt, blickte jetzt Latrocino 
um und gewahrte zu ſeinem Erſtaunen den Alten 
nicht mehr. Das Brückengeländer war unbeſetzt; 
im Schatten regte ſich nichts; kurz, die Geſtalt oder 
der Alte, oder was es ſonſt ſeyn mochte, war fort. 
Aus den beſchneiten Erlen, die lange Schatten auf 
die Brücke warfen, flatterte ein Rabe auf, und 
ſenkrecht am Himmel fiel eine Sternſchnuppe nieder. 

Der Italiener ſank vor Angſt faſt in Ohnmacht. 
Wie von Dämonen gehetzt, floh er von dem ver— 
rufenen Orte hinweg, und erſt als er die Brücke und 
den Hügel im Rücken hatte, auf dem das Hochgericht 
ſtand, gewann er wieder freien Athem und freie 
Bewegung. So etwas war ihm noch nie begegnet, 
und indem er nicht im Stande war herauszufinden, 
ob er etwa an dem Brückengeländer lehnend, leicht 
einſchlummerte und träumte oder ob er all' das, 
was ihn jetzt noch ängſtigte, wirklich erlebte, ließen 
ich. die luſtig ſchmetternden Töne eines 3 


ihm lieb, Menſchen in der Nähe zu wiſſen, und 
immer mehr Schnelligkeit und Weite ſeinen Schritten 
verleihend, eilte er nach Stuttgart zurück, ärgerlich, 
einen ziemlich wichtigen Auftrag des Miniſters 
Süß ſo ſchlecht vollzogen zu haben. 

Vor dem Italiener hatte der fchlanfe, junge 
Mann, der dieſem auf der verrufenen Brücke begeg— 
nete, Stuttgart erreicht. In einer der engen, win- 
keligen Gaſſen, die ſich, bevor man auf den Viktu— 
alienmarkt kommt, einige Mal kreuzen, blieb er 
ſtehen, legte unter Herzpochen ſein Ohr lauſchend 
an den Laden eines dreiſtöckigen, ſchmutzigen und 
baufälligen Hauſes und die Hände faltend, ſagte 
er: „Sie beten — die Armen!“ Er klopfte an die 
Läden, anfangs leiſe; als er aber nicht gehört wurde, 
ſtärker, worauf auch alſogleich eine Stimme von 
innen fragte, wer ſo ſpät in der Nacht die Ruhe 
ſtöre? 

„Es thut mir leid,“ flüſterte der Einlaß Be⸗ 
gehrende durch den Laden, „daß ich nicht ſchon längſt 
und auch heute nicht früher kommen konnte; doch 
weil ich Euch allzuſehr liebe, kam ich noch heute. 
Ein Anderer würde beim Mondſchein die verrufene 
Brücke nicht mehr paſſirt und den Weg bei Tag 
gemacht haben.“ | 
| „Ach unſer lieber Herrmann! unfer Herrmann!“ 

jubelte eine Mädchenſtimme. Gleich darauf wurde die 


Hausthüre geöffnet, und der junge Mann trat von 
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feiner achtzehnjährigen Schweſter umarmt und be— 
gleitet zu der Mutter in die Stube. 

„Der Herr ſegne Deinen Eingang, lieber Herr: 
mann!“ rief ihm das alte Mütterchen mit beweg— 
ter, tief erſchütterter Stimme zu. N 

„Gott zum Gruß, meine theuere, liebe Mutter!“ 
rief Herrmann, neigte ſich über das Bett, in dem 
dieſelbe lag, und küßte ihr die Freudenthränen von 
den Augen. Plötzlich aber, als er ihr die Hand 
drückte, ſchaute er beſtürzt im Zimmer umher und 
zuletzt die Schweſter an; denn die Hand der Mutter, 
die er in der ſeinen hielt, war kalt wie Schnee. 

„Ach du mein Himmel!“ rief da der junge 
Menſch, „hier iſt es ja kälter wie draußen auf 
offener Straße. Bei jedem Athemzuge geht eine 
Rauchwolke auf, und die Fenſter ſind ſo dicht ge— 
froren, daß man meint, ſie ſeien während des gan— 
zen Winters noch nie durch die Wärme geſchmolzen. 
Schweſter, wie kannſt Du aber auch das Holz ſo 
ſparen, dieſe Kälte iſt ja wahrhaftig für die Mutter 
tödtlich!“ Raſch bückte er ſich bei dieſen Worten 
nieder, ergriff einen harzigen Spann, brannte ihn 
an der Oellampe an, die auf dem Tiſch neben dem 
Bette der Mutter ſtand, warf einige Hobelſcheiten 
in den Ofen, legte einige Scheitchen, die unter dem— 
ſelben lagen, darauf, und ſetzte nun alles mit dem 
Kienſpahn in Brand. | 
55 Ruftig kniſterte und krachte das Feuer, un die 
? men die mit ſchmerzlichem Peranagen dem ( 1 hne. 
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bei dieſer Arbeit, die er mit dem höchſten Eifer ver- 
richtete, zuſchaute, ſprach: „O wie dank ich Gott, 
daß Du wieder bei uns biſt.“ 

„Bin auch recht froh,“ betheuerte Herrmann, 
der Mutter wieder die Hand reichend. „Der Ge— 
danke,“ ſagte er, „wie wird es zu Hauſe den Dei— 
nen, während Du ferne biſt, gehen? quälte mich 
allein, während man mich in Ludwigsburg gefan— 
gen hielt; denn vor dem Juden Süß fürchtete ich 
i mich, fo wahr Gott lebt, nicht. Zu weit dachte 
.iicch, darf es der Schurke mit Dir doch nicht treiben, 

denn der Landſchaftsconſulent Lambek, mein Gönner, 
würde mir auch wahrhaftig im dringendſten Falle 
ftthatkräftig beigeſtanden ſeyn.“ 

„Nun, wie lautete denn der Spruch über Dich, 
mein Sohn?“ fragte die Mutter. 

„Es hieß,“ lachte Herrmann, „meine Gefan— 
gennehmung ſei aus Verſehen geſchehen. Mit 
dieſer Entſchuldigung entließ man mich.“ 8 

Die geheime Polizei ſtand nämlich in jener Zeit, 
die ſo ſchwer und unheilvoll auf Würtemberg laſtete, 
unter dem beſondern Schutz des gewaltigen Kabi— 

netsminiſters Süß. Es war eine gar gefährliche 
Sache mit jenen geheimen Denuncianten in Streit 
zu gerathen und man erzählte ſich allenthalben Bei⸗ 
ſpiele, wie ruhige Bürger und gar achtungswürdige 
Beamte Wochen lange hinter Schloß und Riegel 
verwahrt wurden, wenn ſie ſo dreiſt waren, ſich 
Mia einer, im Namen Süß ausgeübten Gewalt⸗ 


5 
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e agte ich dieſe Kerle geradezu, was ſie d 


that zu widerſetzen, die in ihrer Gegenwart vorging. 
Aehnliche Entſchuldigungen, wie man Herrmann 
gemacht, machte man auch dann ihnen, wenn man 
ſie endlich wieder entließ. 

„Das iſt freilich,“ ſprach Herrmanns Mutter 
gedankenvoll „für ein vierzig tägiges Einſperren 
eine üble Satisfaktion. Ich hoffe aber nun, daß 
Du kräftig die Wallungen Deines heißen Blutes 
unterdrücken und an Dich und an uns denken wer— 
deſt. Du würdeſt beſſer gethan haben, wenn Du 
verwichenen Monats in Ludwigsburg geſchwiegen 
hätteſt, als die Rede 37 die Excellenz, den Mini⸗ 
ſter kam.“ 

„Schweig mir von Excellenz, und nenne dieſen 
Schurken gerade und ſchlechtweg: Jud Süß! Als 
ich vor ungefähr ſechs Wochen,“ ſuhr der junge 
Mann leidenſchaftlich fort, „mit Guſtav, dem vor— 
trefflichen Sohn des Landſchaftsconſulenten Lambek 
in Ludwigsburg in einem Gaſthauſe zuſammen traf, 
ſchnürte mir bei Anhörung eines Geſpräches der Aer— 


ger die Kehle zu. An unſerm Tiſche ſaſſen nämlich 


ſo ein Paar Kreaturen des Juden Süß, die ihn 
ganz laut als den edelſten und vortrefflichſten 
Herrn prieſen und das würtembergiſche Volk als 
verdummt und undankbar beſchimpften, 
weil es nicht einſehe, was der Herr Miniſter — 
der diebiſche Jude — für dasſelbe thue. Da konnte ich 
nicht länger ſchweigen, und in gerechtem ee 


je 
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ein Honorar für dieſe Lobpreiſungen erhalten? Ein 
Wort gab das andere und ich wurde immer deut— 
ſcher und derber. So viel mir aber jetzt noch erinner— 
lich iſt, fanden meine Worte, ſo unhöflich ſie mitunter 
auch waren, bei den Anweſenden einen ungetheilten 
Beifall. Mancher Kopf nickte mir zu, und als man 
mich eine Stunde darauf arretirte, erhielten die 
Büttel manchen derben Puff.“ 

„So erzählte es uns auch der junge Herr Lam— 
bek,“ entgegnete die Mutter mit einem trüben Lä— 
cheln. „Er gab Dir nicht unrecht, meinte aber auch, 
Du hätteſt klüger gethan, wenn Du geſchwiegen.“ 

„Ich glaube wohl, daß er das meinte,“ lächelte 
Herrmann; „denn unter uns geſagt, der gute Gu— 
ſtav hat der Schweſter des Juden zu tief in die 
Augen geblickt. Gott möge ihn beſchützen und be— 
wahren; denn es könnte ſich plotzlich ein Fall ereig— 


nen, der ihm das Lachen auf Zeit Lebens entleidete!“ 


Bei dieſen Worten bückte er ſich und warf die letzten 
Paar Scheitchen in den Ofen. 4 

1775 „Ach Gott, was machſt Du?“ wendete ſich die 
Schweſter erſchrocken zu ihm. „Nun haben wir 
morgen früh kein Scheitchen Holz.“ 

„Dann kaufen wir halt ein Wägelchen voll,“ 
meinte Herrmann, warf ein Paar Geldrollen auf 


den Tiſch und ſagte: „Hier iſt mein Monatsgehalt. 


Der Landſchaftsconſulent Lambek zog mir keinen Kreu— 


zer ab; denn er ehrte in meiner unfreiwilligen Ab⸗ 3 
weſenheit von der Kanzlei das freie t das RR 


— 
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gefprochen. Glühender wie er, haßt keiner den 
Juden.“ 

„Er hat Dir alſo den Gehalt —“ 

„Verwichenen Tages,“ unterbrach Herrmann 
die Mutter, „mit einem Briefe nach Ludwigsburg 
geſchickt, der mir meine nahe Freilaſſung ankündigte. 
Gegen Abend entließ man mich auch wirklich und 
ich eilte mit ſorgender Seele heim zu euch; denn 
ich dachte mir ſchon, daß hier die Noth und der 
Kummer eingekehrt ſeien.“ 

„Ach wäreſt Du nur,“ ſeufzte da die Mutter N 
ſchmerzlich auf, „vor ein Paar Tagen gekommen, 
ſo hätte die gute Klara“ — das n „ 
eine bittende Bewegung zu ſchweigen, die Mutter 
aber fuhr mit zitternder Stimme fort — „ihre ſchö— 
nen Haare —“ ſie ſtockte; Klärchen weinte leiſe und 
Herrmann nahm der Schweſter, von einer ſchmerz— 
lichen Ahnung getrieben, das weiße Häubchen ab. 
Er ſtieß einen Seufzer der innigſten Wehmuth aus, 
und die Worte: „Du haſt Deine Haare verkauft?“ 
fielen hart und gepreßt von ſeinen Lippen. 

„Ja, ſie hat ſie verkauft — verkauft für mich, 
für ihre arme Mutter,“ ſchluchzte die alte Frau. 
„Die Nachbarin,“ fuhr ſie mit bebender Stimme 
fort, „ſelbſt ein armes Weib, wollte die vier Gul- 
den, die ſie uns während Deiner Abweſenheit lieh, 
haben, und da griff denn Klärchen, ohne daß ich 
es wußte, zu dieſem letzten Mittel. Von dem Er- 
„ loſe ihrer ſchönen Haare zahlte ſie des Aer, 
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Jude „der. 


34 


Frau, und den Gulden, den fie mehr erhielt, ver⸗ 
wendete ſie in's Hausweſen. Würde man Dich noch 
länger in Ludwigsburg gefangen gehalten haben, ſo 
hätte uns Hunger und Froſt in den nächſten Tagen 
getödtet!“ 

Herrmann, der unwillkürlich die Hände gefaltet 
hatte, blickte mit einer unbeſchreiblichen Liebe und 
Wehmuth den geſchorenen Kopf der edeln Schwe— 
ſter an, ſchloß ſie dann plötzlich in die Arme und 
küßte ihr das bleiche, liebe Geſicht purpurroth. „Klär⸗ 
chen!“ rief er bis zu Thränen gerührt, „Deine Haare 
werden Dir vortreffliche Zinſen tragen.“ Plötzlich 

er rollte der Blick des jungen Mannes wild und 

ohend. „All' das Elend, das hier eingekehrt,“ 
1 5 er, „iſt das Werk des Juden! Jede Thräne, 
die hier floß, und jeder Seufzer, der an dieſen kal⸗ 
ten Wänden verhallte, falle jenſeits in die Wage 
der Vergeltung. Es iſt ein Gott im Himmel! —“ 
„Der ihm vergeben und ihn beſſern möge!“ 
unterbrach die Mutter den aufgeregten Sohn, FO 
die Hände faltend. 
„Ihn beſſern? Ja — das wäre ein Meifter- 
ſtück und Gott allein nur möglich, der in die Form 
eines Körpers ein anderes Herz, ein anderes Ge— 
müth und eine andere Seele zu hauchen mächtig iſt! 
Geht aber dieſe Veränderung mit dem ſtolzen, nim⸗ 
merſatten Juden nicht vor, ſo glaube ich auch nim⸗ 
mermehr an ſeine Beſſerung!“ 


Wie der Sturmwind den Himmel von der Gr * 


witterwolke ſäubert, fo verſcheuchten nach den eben 
geſprochenen Worten die Gefühle der innigſten Liebe 
die finſtern Schatten von Herrmanns Stirne. Er 
lächelte der Mutter und der guten Schweſter zu, 
ergriff beider Hände und ſagte: „Ich werde trachten, 
euch für die Sorgen und für das Elend zu entſchä— 
digen, das ihr während meiner Abweſenheit erdul— 
det. Dem armen Lande wird Gott helfen! Möge 
der von dem Juden abgeſchnittene Frieden und das 
Glück ſo ſchnell wieder wachſen, wie Deine ſchönen 
Haare Klärchen, deren Dich fürder keine Scheere 
mehr berauben wird; und nun gute Ruhe!“ So 


ſprechend, küßte er Beide und ging in feine Kam⸗ 


mer, wo es ſo kalt war, daß er während des Aus— 
kleidens heftig zitterte. 

Eine angenehme Wärme verbreitete ſich jetzt in 
der Stube, wo nun Klärchen bei der Mutter auf 
dem Bette ſaß. Die Eisblumen an den Fenſtern 
ſchmolzen, und nicht wie zuvor verkündeten Hauchwol— 
ken die Athemzüge. ’ 

Womit hätten wir morgen uns erwärmt, wo— 
mit den Hunger geſtillt? Dieſe Frage legte ſich bange 
auf die Herzen der Mutter und Tochter. Die Geld— 
rollen aber, die neben der Lampe auf dem Tiſche 
lagen, ließen die thränenvolle Vergangenheit wie 

einen böſen Traum entſchwinden. Der Satz: wo 
die Noth am größten iſt, iſt Gott und die 
Hilfe am nächſten, fand hier eine unbeſtreitbare 
as, und als die Geretteten nun die Lampe Ki 
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ausblieſen, die Augenlieder ſchloſſen und zu ſchlafen 
verſuchten, floh ſie lange die Ruhe. 

In dem Gemüthe der Mutter ſtiegen bange 
Ahnungen für ihren Herrmann auf; denn ſie wußte, 
wie rachſüchtig und wie unverſöhnlich der gewaltige 
Miniſter Süß ſei. 

Klärchen zuckte einige Mal im Halbſchlummer 
zuſammen, und ſo viel Mühe ſie ſich auch gab, ihre 
Gedanken anders wohin zu lenken, fo ſah fie doch 
immer das erdfahle, von einem brandrothen Bart 
umrahmte Antlitz des Italieners; einige Mal be- 
taſtete ſie auch zuſammenſchreckend ihren Fuß, den 
fie noch immer von Strega, der Schlange, umwun⸗ 
den glaubte. 

Auch Herrmann dachte in ſeinem Bette über 
das Begegnen auf der Brücke nach, und unabweis⸗ 
bar, gleich der Schweſter, ſah er ee un⸗ 
heimlichen Kopf. 


Drittes Kapitel. 


Das Edikt. 


Mit einem fo verſchwenderiſchen Aufwand, wie 
in dem Jahre 1737, hatte man in Stuttgart den 
Carneval noch nie gefeiert. Auf den Wink des 
Miniſters Süß waren eigene Säle aufgebaut und 
prachtvoll dekorirt worden; denn das Lachen des 
bunten Maskengewühles, wie die ſchmetternden Fan⸗ 
faren der Muſikchöre ſollten die Noth, das Elend 
und den Landesjammer übertäuben. Auch waren die 
hohen Eintrittspreiſe nur eine indirekte Steuer, 
die man dem Juden entrichtete. | 

Zur Geburtsfeier des Emporkömmlings Süß 
wurde das glänzendſte aller Feſte ſchon ſeit Wochen 
vorbereitet, und als endlich Anfangs Februar dieſer 
Tag erſchien, ſo ſprach man nur von dem erfinder⸗ 


iſchen Schaffer dieſer Luſt und manchem andern, RS 


was nicht gerade in das Bereich der Seed 
geht | 5 1 
„Die en und ee im abe e, N 
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. Als der Minifter, bei dem Oeffnen der gehei⸗ 
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Speichelleckern jedes Standes, jedes Glaubens und 
jedes Alters förmlich belagert; denn alle dieſe Krea— 
turen drängten ſich zum Handkuß in das Haus des 
Juden, der ſie an die Stellen beſſerer Männer ge⸗ 
pflanzt hatte. 

Mit finſteren Geſichtern fanden ſich auch Män⸗ 
ner und biedere Beamte dort ein, die ihn im Stil⸗ 
len glühend haßten, ihm öffentlich aber Hochachtung 
bezeugen mußten, um nicht durch unnützen Trotz 
Frau und Kinder unglücklich zu machen. 

Während alle dieſe Leute dem Augenblicke ent⸗ 
gegenharrten der die Aufwartungen eröffnete, wurde 
der Italiener Latrocino durch eine geheime Thüre in 
das mit orientaliſchem Luxus geſchmückte Prachtge⸗ 
mach eingelaſſen, in welchem der Miniſter eben ſeine 
geſchmackvolle Toilette beendigte. 

Dieſer Süß war ein ſchlanker, großer Mann, 
hatte auffallende, markirte Züge, glänzend funkelnde 


Augen und mochte etwa vierzig Jahre zählen. Seine 


Stirne, wie ſein Blick hatten durch die Gewohnheit 
zu herrſchen, etwas Imponirendes angenommen; die 


Mutternatur hatte ſein Geſicht ſchöͤn und ſogar edel 


geformt. Einen unheimlichen Eindruck gewährte es 
aber, wenn ſich zwiſchen die freie Stirne, die Aus 
genbrauen und zwiſchen die ſchön e Ber 
abſtoſſende, finſtere Falten legten. 


en Thi 


üre gar nicht umblickend, Latrocino durch den 
gewahr wurde, vor dem er eben mit 1 
* 


* 
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alabaſterweißen, feinen Hand die Haare ordnete, ſo 
rümpfte er die von einem kleinen Bärtchen beſchat⸗ 
teten Oberlippen, und ein hämiſcher, verächtlicher 
Zug um den Mund wurde ſichtbar. Mit einem 
heiſern, gezwungenen Lachen fragte er: „Nun, was 
bringſt Du?“ 


„Mich ſelbſt und meinen Unmuth Excellenz!“ 


entgegnete ſichtbar verlegen der Italiener. 

„Ei, voll Unmuth iſt jetzt die ganze Welt,“ 
warf Süß verächtlich hin, und nun erſt den Ein- 
* getretenen anblickend, fragte er: „Was weiter? — 
Herrmann, der Praktikant bei der Landſchaft, iſt 
wieder in Stuttgart, und er ſollte doch nicht weiter 
als bis an die verrufene Brücke kommen?“ Die letz⸗ 
ten Worte ſprach der Miniſter ſehr betont. 

„Ich weiß es.“ 

„Was heißt das — ich weiß es? Nachläßiger, 
warum ſtandeſt Du nicht auf Deinem Poſten? Alles 
war vortrefflich geordnet; erſt gegen Abend wurde 
der Tollkopf Herrmann auf meinen Befehl aus dem 
Gefängniſſe zu Ludwigsburg entlaſſen. Die Liebe 
zu dem alten Weibe, ſeiner Mutter, trieb ihn, wie 


in dem Sumpf verſchwunden, ſo hätte der Aber⸗ 
glaube des Pöbels, in dieſem Vorkömmniſſe nichts 


weiter, als ein neues, gefpenfterhaftes Abenteuer, 


8917 So aber * Du KR Zei eitz ; 192 öbel⸗ 
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ich es ahnte, noch in derſelben Nacht heim. Wäre 
er nun, wie ausgemacht, bei der verrufenen Brücke 
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hafte Späſſe machen und Fratzen ſchneiden, das 
geht Dir natürlich vor.“ 

„Excellenz ſind auf mich ungehalten, da ich 

aber verwichenen Abends noch vor der beſtimmten 

Stunde zwiſchen Stuttgart und Ludwigsburg an 

dem Geländer der Brücke lehnte, an die ſich manche 
Schauerſage knüpft, ſo verdiene ich es wahrlich nicht, 
daß man mich einen Saumſeligen ſchilt.“ 

„Nun, und Herrmann 2“ lächelte ironiſch der Mi- 
niſter, „flog der etwa über die Brücke? oder warſt Du 
geblendet oder gebannt, als er an Dir vorüberſchritt?“ — 

„Gebannt — ja, fo etwas war's!“ ſprach 
Latrocino gedankenvoll, und erklärte nun den ganzen 
Vorfall, ſo gut er ihm erinnerlich war. 

N „Poſſen! nichts als alberne Poſſen!“ lachte 
Süß, als Latrocino ſeinen Bericht beendet hatte, 
bei der Anſpielung aber, daß er — der mächtige 
Miniſter — bald dem vor hundert vierzig Jahren 
hingerichteten Alchimiſten Honauer geſpenſtiſche Ge— 
ſellſchaft leiſten ſollte, konnte er ein leichtes, kaum 
merkliches Erbleichen nicht unterdrücken, und um 
den gepreßten Gefühlen ſeiner Bruſt Luft zu machen, 
rief er in zürnendem, verächtlichem Tone: „Ich glaube 
gar, Du biſt aus einem Hexenmeiſter und Teufels- 
banner zu einem abergläubiſchen Gimpel herab ge— 
ſunken! Auf jeden Fall bleibt die eee, 
die Du Dir zu Schulden kommen ließeſt, eine un⸗ 
8 rzeihliche! Noch ein Mal ein derartiges Miß⸗ 
en drohte der Jude, „und ich verachte in D 7 5 
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den vollendeten Pfuſch er! Auch unterſage ich Dir, 
ferner gegen Diener grob zu ſeyn, die ich zu Dir 
ſchicke; denn willſt Du Dich brutal oder gar feind⸗ 
lich meiner Macht gegenüber ſtellen, ſo wende das 
Gekrächze der Raben, die Du um das eiſerne Hoch— 
gericht flattern ſahſt, als eine Prophezeiung für Dich 
an! verſtanden?“ 
Während dieſer Worte hatte das erdfahle Ge- 
ſicht des Italieners eine todtenähnliche Wachsgelbe 
| angenommen, und unſchwer konnte man erken⸗ 
nen, daß ihm der Schreck bis in die Tiefen des 
Herzens und bis in das Mark der Knochen drang. 
Alſogleich aber überflog ſeine Züge eine dunkle Röthe, 


und das Auge keck und wild auf den gewaltigen 


Miniſter richtend, vor dem ſich Jeder im würtem— 
1 berger Lande beugte, rief er: „Es ſcheint, der Jud 
Süß hat vergeſſen, daß ich in meiner Bruſt gar 
manches ſaubere Geheimniß aufbewahrte, und —“ 
5a! pfeifſt Du fo, Vogel? Gut Rabe — 
krächze Dir Dein Todtenlied!“ So ſprechend ſtreckte 
der Miniſter ſeine vor Ingrimm bebende Hand nach 
dem mit Gold und echten Perlen geſtickten Glocken⸗ 
zuge aus, blieb aber plötzlich gedankenvoll ſtehen, 
heftete einen glühenden, durchbohrenden Blick auf 
den Italiener und fragte in einem leiſen, ſchreck⸗ 
lichen Tone, „wo haſt Du meine Briefe?“ 
„Verbrannt bis auf einen,“ grinste Latrocino. 


„und dieſen einen, dieſen allein wichtigen, 


wov iſt er?“ fragte Süß im vorigen Ton wied 
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„Gar wohl aufgehoben! O man darf nicht 
glauben, Latrocino ſei dumm; er kennt gar wohl 
ſeine Kunden und beſonders den Juden Süß. Ge⸗ 
lüſtet es dieſen nach meinem unbedeutenden Leben, 
ſo kommt auch ſein bedeutendes, aber in Würtem⸗ 
berg auch höchſt läſtiges, in Gefahr; denn der Freund, 
dem ich dieſen Brief, dieſes unſchätzbare Dokument 
übergeben, wird kommen und durch Vorzeigung 
desſelben mich retten!“ 

„Dich retten?“ 

„Nun, nehmt einen Wortverſtoß nicht übel,“ 
lachte Latrocino, „denn retten oder rächen klingt ;. 
faſt gleich. Auf jeden Fall wird mir durch die Vor⸗ 
zeigung dieſes Briefes die Ehre zu Theil, mit dem 
Juden Süß an einem und demſelben Galgen zu 
ſterben!“ = 

Der Miniſter blickte ſtarr vor ſich nieder. Er 
ſchien in Gedanken verſunken, und um ſeine harten 
Worte etwas zu mildern, ſprach jetzt Latrocino in 
dem Tone eines unterwürfigen Dieners: „Gnädiger 
Herr, laſſen wir das Streiten; wir Beide können 
ein Mal harte Worte nicht ertragen; bezahlet gut, 
und behandelt mich dabei liebevoll wie früher, ſo 
habt Ihr an mir ſtets einen folgſamen, en 
und grabartig verſchwiegenen Knecht!“ 
| Wirklich lächelte der Minifter, 
walt anthat, den Sturm zu bekämp u 
nem ſtolzen, und gegen Beleidigungen ſo inverſöl 
lichen Gemüthe furchtbar wühlte. f 


* 
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„Ja gnädiger Herr; ich gelobe —“ 

„Bei was? alter Sünder,“ lachte ironiſch der. 
Jude. 

Latrocino beſann ſich, und ſprach dann in ſchlecht 
verhaltenen Schauern: „Ich gelobe bei jener dämo— 


niſchen Macht, die mich geſtern auf der verrufenen 


Brücke zum Stümper machte, Euch unter den eben 
benannten Bedingniſſen immerdar treu zu dienen!“ 
„Du gelobſt alſo bei einer Lüge?“ 
„Lüge habe ich Euch keine geſagt,“ betheuerte 


— Latrocino, „ſo wahr ich vor dem Dreibeinigen allen 


kreuzmöglichen Reſpekt habe. Hat mir aber meine 
aufgeregte Fantaſie einen Spuck geſpielt, ſo kann 


ich nichts dafür und nur fo viel verſichern, daß das 


einer war, den ich per Dio nicht noch ein Mal er- 
leben möchte!“ 

„Du glaubſt alſo doch an Täuſchung?“ fragte 
der Miniſter mit jenem ſarkaſtiſchen Lächeln, das 
faſt immer ſeine Lippen umſchwebte. 

„Gnädiger Herr, ich gebe mir alle Mühe an 
Täuſchung zu glauben,“ entgegnete Latrocino ſehr 
ernſt, „und dennoch will die Wirklichkeit und Wahr⸗ 
heit des Erlebniſſes nicht verfehwinden.“ 

„Poſſen! nichts als Poſſen!“ wiederholte der 
Jude, und eine nachdenkende Miene annehmend 
ſagte er nach einer Weile: „Heute wird ein glän⸗ 


bender Ball gegeben, und da ſollſt Du — “T 


15 a der Italiener. 


„Vermummt auch gegenwärtig ſeyn.“ W 5 
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„So iſt's,“ fuhr der Minifter fort. „Ich habe 
Grund zu glauben, daß Herrmann, dieſer vorlaute 
Narr, auch dort erſcheinen wird. Denn man geht, 
wie ich aus ſicherer Quelle vernahm, damit um, 
mir unter dem Deckmantel der Maskenfreiheit Un- 
angenehmes zu ſagen. Der Landſchaftsconſulent 
Lambek ſteckt dahinter, alſo aufgepaßt! In einem 
feuerfarbenen Domino und in einer ganz weißen Larve 
wirft Du dort erſcheinen. Zu noch ſicherer Erken- 
nung ſteckſt Du Dir eine Hahnenfeder auf den Hut, 
wage es aber bei meinem Zorn nicht, mich anzu⸗ 
reden, ſondern menge Dich in die Maskenreihen, 
lauſche hier und dort, und ſuche dieſen Herrmann, 


den Du an der Brücke ſchlüpfen ließeſt, in unange⸗ 


nehme Händel zu verwickeln, wenn es Deiner Spür⸗ 
naſe anders gelingt, ihn aus dem Getümmel her- 
aus zu wittern. Iſt er erſt wieder hinter Schloß 


und Riegel, ſo wird ſich das Andere ſchon von ſelbſt 


geben.“ 
„Sehr wohl, Euer Gnaden. Kommt dieſer 
Herrmann auf den Ball und bleibt er anders nicht 
ſtumm, fo. wird er auch ſicher arretirt!“ 

„Das iſt aud 
lange.“ Bei dieſen Worten drückte der Miniſter 
dem Italiener eine ziemlich gefüllte Börſe in die 
Hand, drohte ihm halb ernſt halb ſcherzhaft mit dem 


Finger und wendete ſich dann wieder gegen den 


Spiegel um. 


Alles, was ich vorläufig ver⸗ 


% 


Latrocino machte eine tiefe Bebeugung h u 
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wie ein boshafter Affe lächelnd, ſchlüpfte er durch 

die geheime Thüre, durch die er vorhin eingetre— 

ten war. 

Gleichgiltig, als ſei nichts vorgefallen, vollen- 
dete nun Süß ſeine Toilette, und mit den Worten: 
„So, jetzt können die Narren aufwarten!“ 
näherte er ſich dem Glockenzuge, um das dem Kam— 
merdiener mitzutheilen. Ehe er ſchällte, trat jedoch 
dieſer ein und meldete: Der Herzog habe eben Ge— 
ſchenke aller Art für Seine Excellenz den Herrn 
Kabinetsminiſter geſendet. 

„Schön, herein damit!“ warf der Jude gleich- 
giltig hin, denn eine derartige Aufmerkſamkeit von 
dem Landesherrn zu erhalten, war er feit geraumer 
Zeit gewöhnt. | 

Nun gingen die Flügelthüren auf und Diener 
in feinen, reichen Livren trugen die Geſchenke heran, 
die aus einem goldenen Pokale, einem prachtvollen, 
mit edeln Steinen beſetzten Degen, einem äußerſt 
geſchmackvollen Reitzeug, einigen ausländiſchen Vö⸗ 
geln und Gewächſen, köſtlichen Früchten und An⸗ 
derm befta a 


Auf einem goldenen, künſtlich ciſelirten Teller 


lag auch ein verfiegeltes Pergament. Dieſes öffnete 


der Kabinetsminiſter, und während er las, drückte 
ſich in ſeinen Zügen eine ſtolze, triumphirende Freude 
aus. „Das iſt mir das liebſte Geſchenk!“ rief er, 


als ſich die Diener entfernt hatten, und drückte das as 


en an das eitle, mächtig pee ee 
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Dieſes Pergament war ein Edikt, welches das 
Datum dieſes Freudentages trug und den Empor⸗ 
kömmling von aller Verantwortung wegen 
Vergangenheit und Zukunft frei ſprach. 

Geöffnet, wie es war, legte der Jude das Edikt 
wieder auf den goldenen Teller, ſo, daß es Jedem 
gleich beim Eintreten in die Augen fallen mußte, 
zog die Glocke, ſetzte ſich in einen purpurrothen, mit 
Gold geſtickten Sammtſtuhl und gab dem eintreten- 
den Kammerdiener ein Zeichen, die in den Vorzim⸗ 
mern Harrenden jetzt einzulaſſen. 

Die Scenen, die ſich nun raſch aufeinander 
drängten, waren im höchſten Grade intereſſant; denn 
während die Speichellecker Gratzfüße machten, mit 
der Naſe faſt auf den Teppichen lagen, und in den 
gewählteſten, ſüßeſten Worten Gratulationen lispel⸗ 
ten, ſtand mancher wackere Mann aufrecht und vor 
geheimem Aerger bleich, in dem Empfangsſalon des 
gewaltigen Miniſters, mit gezwungenen, dürren Wor⸗ 
ten eine kurze Gratulation ſprechend. 

Als wieder Einige den Saal verließen, warf 
der Miniſter einen zufälligen Blick in das Vorzim— 
mer und ſah, wie mehrere Herrn von der Landſchaft 
ſtatt mündlich zu gratuliren, ihre Namen auf eine 
Liſte ſchrieben, die zu dieſem Zwecke auf einem, mit 
einem koſtbaren Teppich überdeckten Tiſche lag. } 

„Ei, Herr Landſchaftsconſulent Lambek, wer 
halb zieht Ihr es vor, Euern ee 1 4 
n m 
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auf die Liſte zu ſchreiben, da doch die Thüren ſich 
gaſtlich Jedem öffnen, der eintreten will?“ 

„Excellenz, ich wollte bei dieſem Zudrange nicht 
läſtig fallen,“ entgegnete der würdige Beamte mit 
froſtiger Kälte. 

„Herr Landſchaftsconſulent, wer ſagt Euch, daß 
Ihr läſtig fallet?“ lächelte mit gereizter Artigkeit 
Süß, und da er die halb offene Thüre mit eigener 
Hand völlig öffnete, ſo mußte Lambek natürlich ein⸗ 
treten. Der ſchlichte Mann that es mit ſchlecht ver- 
haltenem Widerwillen, und in ſeltſamer Betonung 
fielen die Worte von ſeinen Lippen: „Ich wünſche 
an dem heutigen feſtlichen Tage Euer Excellenz mit. 
aufrichtigem Herzen das, was deren anerkannte Be— 
mühungen längſt verdienten!“ 

Der Jude, dem der Doppelſinn, der in 
dieſen Worten lag, nicht entging, warf dem Land— 
ſchaftsconſulenten einen Blick des tödtlichſten Haſſes 
zu, lächelte aber alſogleich wieder freundlich und 
ſagte: „ich danke für dieſen Euern Glückswunſch, 
der auch der einzige aufrichtige ſeyn mag, den 0 
heute vernommen.“ 

Lambek, der an dem gereizten, ironiſchen Tone 
des Miniſters wohl merkte, daß er ſeine Worte ſo 
hinnahm, wie er ſie gemeint, machte eine gemeſſene, 
‚sh Verbeugung und wollte fich entfernen. : 

„Ei, Herr Landſchaftsconſulent, eilt nicht fo,“ 
lächelte Süß, füllte den von dem Herzog erhaltenen 
5 dur Hal mit Wein an, trank und tagte: 1 
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„Ich wünſche unſerm gnädigften Herzog mehrere 
ſolche wahrheitsliebende Muſterbeamte, wie Ihr ſeid, 
Herr Landſchaftsconſulent!“ Dabei reichte er Lam⸗ 
bek den Pocal mit der lauernden Frage, was er 
dem Herzog wünſche. 

„Karl Alexander, unſer gnädigſter Landesherr,“ 
ſprach da Lambek nach kurzem Bedenken, „gilt für 
einen großen General und hat, wie man ſich's er— 
zählt, manche glänzende Waffenthat mit Prinz Eu: 
gen vollbracht. Ich wünſche ihm einen Staat von 
500000 Soldaten; denn da der Krieg fein Vergnü— 
gen iſt, und eine Armee im Waffenglanze ihm die 
höchſte Freude gewährt, iſt unſer Würtemberg für 
ihn zu klein und — zu arm!“ So ſprechend, 
erhob der Beamte den Pokal, nippte und ſtellte ihn 
dann bei Seite. 

Süß, der dem vorteefflichen Mann offenbar eine 
Falle ſtellen wollte, kaute ärgerlich an den Lippen, 
machte ihn dann auf die Geſchenke aufmerkſam, die 
er von der Gnade des Herzogs erhalten, und zeigte 
ihm auch das Edikt, das ihn von aller Verant⸗ 
wortung für Vergangenheit und Zukunft frei ſprach. 

Lambek lächelte, und meinte, es ſei nur Schade, 
daß man nicht auch für die Ewigkeit ſolche Edikte 
ſchreiben könne. 

„Was meint Ihr damit?“ fragte der Miniſter, 15 
dem der Groll die ſtolze, übermüthige Bruſt ſchwellte. 

Lambek ſchwieg, und als nun Süß ihn gar 
artig und dringend aufforderte, ſich 1 ae 


_ 
ſprechen, ſo ſagte der kluge Snpgpaſ tene 
„Es gibt im Leben einzelner Staaten Momente, wo 
der aufmerkſame Forſcher, noch nach einem umgeflof- 
ſenen Sekulum, ſagen wird: hier mußte nothwen⸗ 
dig eine Kriſe eintreten. Wer aber in den Tagen 
einer ſolchen Kriſe lebt, der thut wohl wenn er 
ſchweigt, Gott vertraut und das Beſte hofft!“ 
Lambek verbeugte ſich, und ging. | 

„Es gibt in dem Leben einzelner Staa⸗ 
ten Momente, wo nothwendig eine Kriſe 
eintreten muß?“ Gedankenvoll wiederholte der 
Miniſter dieſe Worte, gab dann plötzlich ein Zeichen 
mit der Glocke, und als der Kammerdiener erſchien, 
fagte er: „Ich bin ermüdet, und danke für alle fer- 
nern Gratulationen!“ 

Während ſich nun im Vorzimmer die Speichel— 
lecker nach der Liſte hindrängten, um mit ein Paar 
gewählten Worten ihre Huldigungen anzubringen, 
ſchritt der Jude in ſeinem Zimmer auf und nieder. 
Er ſchien ſehr gedankenvoll; der kalte, gemeſſene 
Ernſt des Landſchaftsconſulenten und wehr noch Rue 
Worte, hatten ihn verſtimmt. 

„Mir wünſcht dieſer Alte — Süß N Sa 
bef — das, was meine anerkannten Bemüh- 
ungen längft verdienten. Den Galgen alfo!“ 
lachte der Jude, „denn da ſähen mich die Herren 
von der Landſchaft nur gar zu gerne baumeln. Und 
DER Herzog wünſcht er,“ fuhr 8055 in trüben Ge⸗ 
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daten. Ja, ja; auf dieſe Art wäre Würtemberg 
von uns Beiden frei. Dieſer Lambek iſt ein gefähr⸗ 
licher Patron, und wir müſſen Mittel erſinnen, ihn 
uns zu befreunden, oder als Rebellen anzuklagen 
und unſchädlich zu machen. Kommt Zeit, kommt 
Rath! Ich werde mich mit Hallwachs beſprechen, 
und vor allen Dingen dieſes Edikt, das mich auf 
ewig von aller Verantwortung freiſpricht — an 
Gott dachte der Jude nicht — wohl hinter Schloß 
und Riegel aufbewahren.“ 


91 
Viertes Kapitel. 
Der Ball. 


In einer prachtvollen Karoſſe, beſpannt mit 
ſechs andaluſiſchen Hengſten, fuhr der übermüthige 
Staatsminiſter eine Stunde, nachdem ſein Wink 
den Aufwartungen und Huldigungen ein Ende ge⸗ 
macht, durch Stuttgarts Straßen. Stolz lächelnd 
blickte er auf die bleichen, feindlichen Geſtchter herab, 
die ihm aller Orten begegneten. Neben ihm in dem 
weich gepolſterten Wagen ſaß der Oberfinanzrath 
Hallwachs, ſein innigſter Freund und Rathgeber, 
der Erfinder manches verderblichen Planes, auf def- 
fen Vorſchlag ſchon viele unerhörte Monopole ein: 
geführt wurden. 

Dieſe beiden Menſchen waren es, auf die Her- 
zog Karl Alexander ein unbegränztes Vertrauen ſetzte, 
und die rein nach Gefallen und Willkür im Lande 
ſchalten und walten, das heißt, es zerfleiſchen 

und ausfaugen konnten. Als ſolche kannten fie 
die Adeligen, die Herren von der Landſchaft und 
das Volk. Wem die Günſtlinge nicht gerade in's 
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Geſicht blickten, der grüßte nicht, und wer nur 
immer konnte, der wich aus. 

Der Mond war noch kaum aufgegangen, ſo 
ließen auch ſchon in den feſtlich geſchmückten Ball⸗ 
ſällen die Muſikchöre ihre bald ſanften bald laut⸗ 
lärmenden Fanfaren vernehmen. In allen Straßen 
regte ſich jetzt die Luſt. Maskenſchwärme, in dem 
bunteſten und verſchiedenſten Mummenſchanz, folgten 
lärmend und jubelnd den Muſiktönen. Alles drängte 
und wogte und die Säle wimmelten bald von den 
glänzendſten Masken. 

Das gedrückte Volk ſah dieſes Treiben und 
Verſchwenden als Traumſtunden an, wo die Ge⸗ 
legenheit gegeben war, in der Betäubung der Sinne, 
die drückende Noth zu vergeſſen. Jetzt war auch der 
Augenblick gekommen, wo gar wackere und. ehrlie- 
bende Männer ſich in ihre Domino's hüllten und 
mit Groll im Herzen mit den Ihren zu dem Feſte 
der Thorheit zogen, überzeugt, daß man ihre Na⸗ 
men gar ſorgfältig in das Regiſter Fange 155 
die Lücken ſchwer ahnden werde. 

In dem Ballſaal, wo man nun von Sekunde 
zu Sekunde den erwartete, dem all' dieſe Feier 
galt, hatten ſich bereits ſeine Anhänger, die dieſes 
Feſt noch oft zu begehen dachten, in Menge ver⸗ 
ſammelt. Sie flüſterten, gar ſtolz auf die blickend, 
die nicht zu ihrem Klubbe gehörten, was das für 
eine unerhörte Ehre ſei, die Seiner Excellenz, dem 
Herrn Miniſter von dem Landesherrn widerfahr 
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Dabei erzählten ſie ſich die famoſe Geſchichte 
von dem Edikt, das ihren Gönner für alle Zeit 
von aller Verantwortung frei ſprach. „Dieſe Ehre! 
welches Vertrauen!“ fo hieß es — kurz, man er— 
ſchöpfte ſich in Lobpreiſungen über den Juden Süß, 
den jeder Biedermann aus guten Gründen haßte 
und verachtete. 

Eine Maske in einem feuerfarbenen Domino, 
vor dem Geſichte eine kalkweiße Larve und auf dem 
Kopfe einen ſchwarzen Sammthut, geſchmückt mit 
einer hohen, krummen Hahnenfeder, hatte bereits 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Bald 
ſchlich ſie mit langen, weiten Schritten durch die 
Reihen, hier und dort einer Gruppe ſich nähernd und 
indiskret ſelbſt zwiſchen Flüſternde den Kopf ſteckend, 
bald ſaß ſie dem Eingange gegenüber, immer aber 
hielt ſie ſich in der Nähe eines ſchlanken Winzers, 
der offenbar Jemand zu ſuchen ſchien. 


„Grüß Dich Gott Guſtav!“ flüſterte jetzt leiſe 


der Winzer dem jungen Lambek die Hand drückend 
zu, der die Larve in der Hand trug und den ſchwar— 
zen, ſeidenen Domino nachläßig hinter 55 8 
ließ. Sein Geſicht war glühend. 

Ah Du, Herrmann,“ entgegnete der junge 
Lambek eben ſo leiſe, der den, der ihn angeredet, 


am Gewande erkannte. Es war wirklich der Land⸗ 
| ſchaftspraktikant Herrmann, dem der Conſulent Lam⸗ 
ee die Maske, die er trug, in's Haus geſchickt 2 


I er ſich für das ſechs Wochen lange Bef 
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nißleben etwas entſchädigen und manches Wort, von 
der Maskenfreiheit beſchützt, an den Mann brin⸗ 
gen könne. 

„Weßhalb trägſt Du denn das Viſr in der 
Hand?“ fragte da einer, der ein Ritterkoller, Triko, 
Barett und Schwungfeder trug. 

„Weil es ſich ſo leichter athmet,“ entgegnete 
Lambek, blickte in die ausgeſchnittenen Höhlungen 
der Larve, die der ſchmucke Ritter trug, und als 
er lange vergebens geprüft, ſagte er: „gib Deine 
Parole!“ 

„Freut euch des Lebens in ſo ſchlechter 
Zeit“ antwortete leiſe der Ritter. Guſtav ſchüttelte 
ihm die Hand und ſagte: „Ah Du, Reelzingen!“ 

f „Schrei nicht ſo, in aller Wetter Namen! Siehſt 
Du nicht, daß Blankenberg eine mißbilligende Be⸗ 
wegung macht?“ 

Guſtav reichte nun auch dem Schotten die Hand, 
der Arm in Arm mit dem Ritter daher geſchritten 
war, und ſtellte nun beiden den Winzer als den vor, 
der ſeiner Freimüthigkeit wegen ſechs Wochen hinter 
Schloß und Riegel in Ludwigsburg ſaß. Reelzingen 
und Blankenberg ſchüttelten Herrmann die Hand, 
denn fie achteten und liebten den ehrenhaften, ge— 
ſchickten, jungen Mann, an dem man nichts rügen 
konnte, als — er ſei arm. Die Drei mit ſich in 
eine Ecke ziehend, erzählte Herrmann ihnen nun 
leiſe, in welchem Elend er die Seinen getroffen. 
„Sind auch ſechs Wochen keine lange Friſt, ſo lebt 5 
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es ſich doch ſchwer, wenn das Allernothwendigſte 
mangelt,“ ſprach er in ſchmerzlicher Aufregung. „Als 
man mich in Ludwigsburg feſtſetzte,“ fuhr er fort, 
„war es noch einige Tage bis zum Schluß des 
Monats. Am erſten ſollte ich nun meinen Gehalt 
beziehen, was aber ſo nicht geſchah, weil man mich 
hinter dem Riegel hielt. Am Schluſſe des Monats 
iſt bei niedrig Bedienſteten, wenn ſie lediglich von 
ihrem Gehalte leben müſſen, ſelten noch Geld im 
Hauſe. So war es nun auch bei mir der Fall, 
und meine arme Mutter darbte, fror und hungerte. 
Meine Schweſter —“ hier hielt Herrmann inne; 
nach beharrlicher Selbſtüberwindung erzählte er aber 
dann, wie Klara an den berüchtigten Latrocino ihre 
ſchönen, langen, ſeidenweichen Haare verkaufte. 

Ein dreiſtimmiger, halb gedämpfter Aufſchrei 
der Empörung ließ ſich da in der Ecke vernehmen, 
in welcher die vier jungen Männer zuſammen flü⸗ g 
ſterten, hinter denen ſchon ſeit einigen Minuten der 
feuerfarbne Domino mit der kalkweißen Larve ſtand. 

„Das Alles würde aber unterblieben ſeyn,“ ſagte 
leiſe der junge Lambek, „wenn Deine Mutter mich, 
oder meinen Vater von ihrer Mrrlegzgheit in Kennt⸗ 
niß geſetzt hätte.“ 

„Das habe ich ihr auch geſagt,“ entgegnete 
Herrmann, „doch Du weißt ja, wie ſchüchtern die 
gute, alte Frau in dergleichen Dingen iſt.“ 
| „Das edle, brave Klärchen,“ e die 

| b Andern, äußernd, pet Diele gute be MR: „ 
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ein recht glückliches Loos verdiene. Guſtav verſicherte 
ſeinem Univerſitätsfreund Herrmann, daß der Land— 
ſchaftsconſulent, ſein Vater, bereits ernſtlich daran 
gedacht habe, ihm bei der erſten Gelegenheit zu 
einem definitiven Plätzchen zu verhelfen. 

„Es würde auch bereits ſchon geſchehen ſeyn,“ 
ſagte Reelzingen, der auch gar gut mit dem Land— 
ſchaftsconſulenten ſtand, „wenn das Avancement, 
durch die zu kaufenden Patente nicht gar zu ſehr 
erſchwert würde. Denn wer jetzt nicht im Stande 
iſt, einn Amt um fünf tauſend Gulden beim 
Juden zu kaufen, der kommt nicht vorwärts; 
er müßte nur Luſt haben, an Süß ſein Gewiſſen 
und ſeinen ehrlichen Namen zu verſchachern.“ 

„Um Gotteswillen ſtill! die Wände haben Oh— 
ren,“ mahnte der junge Lambek ſehr ernſt, und jetzt 
erſt den im feuerfarbenen Domino gewahrend, der, 
wie erwähnt, ſchon lange genug gegenwärtig war, 
um Alles, was geſprochen wurde, vernommen zu 
haben, ſagte er: „Wenn das kein Freund von uns 
iſt, ſo iſt es ein Unverſchämter, oder ein Spion.“ 

„So kommt es auch mir vor,“ ſagte Herrmann, 
„denn als ich aus meiner Wohnung trat, horchte 
dieſe Maske an den Läden.“ 

„Ei, fragen wir ein Mal den Burſchen!“ 
lachte Reelzingen, ging auf den im feuerfarbenen 
Domino zu, klopfte ihm auf die Schulter, und als 
dieſer, der einige raſche Schritte ſeitwärts machte, 
ſobald man ihn bemerkte, ſtehen blieb und ſich r 
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wendete, fo maß er ihn halb komiſch, halb ernft, 
von der Hahnenfeder, bis zum ſchwarzen Sammet- 
ſchuh. „Laß Dein Feldgeſchrei vernehmen, Freund 
Satan, oder was Du ſonſt vorſtellen ſollſt!“ rief 
Reelzingen. 

Der feuerfarbene Domino duckte ſich da plötz— 
lich nieder, daß er ſo klein wurde wie ein Zwerg; 
windſchnell lief er ſo durch die Reihen der Masken, 
die zu dieſem Scherz lachten und ſich an dem plötz— 
lich ſo kleinen Männchen vergnügten. Erſt an dem 
entgegengeſetzten Ende des Saales erhob ſich der 
rothe Domino, wie durch Springfedern in die Höhe 
geſchnellt, wieder, und Reelzingen brummte ein: 
„alberner Narr!“ in's Viſir. 

Jetzt öffneten ſich die hohen, vergoldeten Flü— 
gelthüren. Vom Orcheſter herab wurde ein Zeichen 
gegeben, daß nun Seine Excellenz, der Herr Kabi— 
netsminiſter erſcheinen werde, und alfogleich verſtumm— 
ten die Neckereien und der Jubel der Masken. Eine 
erwartungsvolle Stille lagerte ſich über der Berfamm- 
lung, und unter dem Schmettern der Trompeten 
trat jetzt der Emporkömmling ein. f 

Er trug einen weißen Atlasdomino, einen ſol⸗ 
chen Hut, daran eine nachläßig befeſtigte, ſchwarze 
Sammetmaske und drei purpurrothe Schwungfedern. 
Außer einem ungewöhnlich großen Brillanten, wel⸗ 
cher die Halsſchleife von purpurrothem Seidenſam⸗ 


met zuſammen hielt, trug er kein ſonſtiges Geſchmeide ve ö 


an ſich; die ſchlanke, zartgebaute Dame aber, die N 
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er an ſeinem Arm führte, konnte das Auge nicht 
ohne Blendung anſehen; denn ihr türkiſches Koſtüm 
war im echten Sinne des Wortes mit Gold, echten 
Perlen und Diamanten überſät. Als der Jude un⸗ 
ter dem Schmettern der Muſikchöre, vornehm grüßend 
durch die Reihen ſchritt, die ſich ihm aller Orten 
willig öffneten, drückten ſich Reelzingen, Blanken⸗ 
berg, Lambek und Herrmann die Hände und zer⸗ 
ſtreuten ſich, Jeder in einer andern Richtung, im 
Maskengewühl. Unerachtet deſſen behielten ſie ſich 
doch gegenſeitig im Auge, bald hier bald dort mit 
der abenteuerlichen Maske im feuerfarbenen La 
zuſammen treffend. 

Die Orientalin, deren Arm vertraulich auf dem 
des Juden ruhte, und die mehr durch den Saal 
hinſchwebte als ging, hatte die Neugierde aller An⸗ 
weſenden auf ſich gezogen. 

Wer mag ſie ſeyn? flüſterte man ſich zu; Nie⸗ | 
mand aber wußte Beſcheid zu geben. Man tröſtete 
ſich jedoch mit der Hoffnung, es werde ihr bald 
unter dem Viſir zu warm werden, und beim Ab⸗ 
nehmen desſelben mußte fh ja das Räthſel löſen. 

„Ich möchte nur wiſſen 10 flüſterte Blankenberg 
dem Kapitän Reelzingen zu, als er zufällig wieder 
mit ihm zuſammen traf, „was die Maske mit der 
Hahnenfeder auf dem dunkeln Hut immer inter 
Hennen herzuſchleichen hat?“ 

„„Du meinſt die mit der auffallend 19 Larve 
und dem grellrothen Domino, die uns vorhin allen 2: 


Bi _ 


Anſcheine nach belauſchte?“ Blankenberg nickte mit 
dem Kopf, und der Kapitän in's Gedränge blickend, 
fuhr fort: „Ich habe dieſelbe Bemerkung gemacht. 
Der abenteuerliche Geſell folgt dem Winzer wie ſein 
Schatten, und ich möchte faſt wetten, hinter der 
Geſchichte ſteckt ein Schurkenſtreich. Haßt einmal 
der Jude, ſo haßt er unverſöhnlich, und Herrmann 
thäte nach meiner Meinung beſſer, wenn er ſich 
unbemerkt aus dem Staube machte.“ 

„Oder die Maske wechſelte. Legen wir zuſam— 
men und miethen wir dem guten Jungen etwas 
recht Stattliches. Nach feinem Gefängnißleben iſt 
ihm wohl auch ein bischen Freude zu gönnen.“ 

„Einverſtanden, Blankenberg,“ flüſterte beifällig 
der Kapitän, der einen unverwüſtlich heitern Humor 
hatte. „Transportire Du ihn hinaus in die Gar— 


derobe, ich werde unterdeſſen den rothen Domino 


überwachen. Noch Eins, Freund; wo iſt denn Guſtav?“ 

„Ich vermiſſe ihn ſeit geraumer Zeit. Schau 
— dieſe Maske! alle Wetter, die iſt ſchön!“ 

„Ein ſtattlicher Saracene. Doch halt — merkſt 
Du nichts?“ 

„Nun?“ 

„Daß ihr Leute doch keine Augen habt,“ flü⸗ 
ſterte der Kapitän. „Siehſt Du nicht, daß der ſchmucke 
Türke den nämlichen Zeug an ſeinem Kaftan hat, 
wie die Orientalin, die Süß mit ſo viel Wumepfe 


ſamkeit durch die Reihen führt?“ 


197 „Ja, Du haft recht; das Ding fängt an inte⸗ | 
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reſſant zu werden. — Jetzt geht der Jude in den 
Spielſaal; — die Orientalin bleibt zurück, — eine 
Dame geſellt ſich zu ihr. — Heiſa! der hat Eile!“ 

Während die Freunde ſo ſprachen, hatte ſich 
nämlich der Saracene, der denſelben Stoff trug wie 
die von Süß eingeführte Dame, dieſer genähert. 
Sie gaben ſich gegenſeitig Erkennungszeichen und 
verſchwanden in einem Nebenſalon. 

Die Neugierde ließ jetzt Blankenberg und Reel⸗ 
zingen auf Herrmann vergeſſen, der ſich im Mas- 
kengewühl verloren hatte. Sie ſchlichen ſich nach 
dem Nebengemache hin, fanden aber zu ihrem Mer- 
ger die Thüre verſchloſſen. Eine Ritze in der mit 
Tapeten überzogenen Holzwand geſtattete i einen 
g Blick in jenes Gemach. 

„Was ſiehſt Du?“ fragte Blankenberg den Ka⸗ 
pitän, der durch die Ritze ſchaute. 

„Die Orientalin, ihre Begleiterin und den Sa- 0 
racenen,“ lautete die mehr gehauchte, als e | 
Antwort. | 

„Sprechen ſie miteinander?“ 

„Ja. — Jetzt nehmen ſie die Masken ab. — 
Das iſt die ſchönſte Dame die ich je geſehen! Das 
Ebenmaß in den fein geſchnittenen Zügen, wie der 
Glanz dieſer dunkeln Augen ſind wunderbar. Welch 
ein Anſtand! welche Grazie! Sie lächelt jo unſchul⸗ 
dig, wie ein Kind und blickt ſo liebevoll, wie ein 
Engel. 0 


nn der noch nie ſolche Reden von 5 a 


Kapitän mit außergewöhnlichem Ernſt, und mein 
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Reelzingen gehört hatte, lächelte, ſtieß den Freund 
ſachte an, und ſagte: „Vor lauter Schwärmerei ver- 
gißt Du ja den Saracenen. Wie ſieht denn der aus? 
Hat er die Maske abgenommen?“ 

Ja, aber er wendet mir den Rücken zu. — 
Still — er rückt den Stuhl. — Jetzt kann ich ihn 
ſehen.“ 

„Nun? Du ſtarrſt ja wie in Verzückung!“ 

„Iſt das ein Blendwerk der Hölle!“ flüſterte 
Reelzingen, fuhr mit dem Taſchentuch über die Au— 
gen, als traue er dem ſonſt ſo geübten, ſcharfen 
Blicke nicht, und wieder durch die Ritze ſchauend, 
ſprach er beſtürzt: „Er iſt's!“ 

„Wer denn, wer?“ 

„Schaue ſelbſt.“ 

Reelzingen zog den Kopf zurück, und wie vor— 
hin der Kapitän, fo ſtarrte jetzt Blankenberg ſprach— 
los durch die Spalte. 

„Nun! wen erkennſt Du in dem Saracenen?“ 

„Wenn ich nicht behext bin, ſo iſt es Aufßapif 

„So ſah auch ich.“ 

Die beiden Freunde zogen ſich einige Schritte 

von der Thüre zurück, ſchauten ſich eine gute Weile 


ſprachlos und erſtaunt an, ſchüttelten die Köpfe und 


verſanken wieder in ein minutenlanges Schweigen. 
„Was hältſt Du von der Geſchichte?“ Dante 
endlich Blankenberg. 
„Mir ſteht der Verſtand ſtill, entgegnete 0 
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Herz krampft fih fo weh in der Bruſt, als fähe 
ich den armen Guſtav auf der Todtenbahre liegen. 
Dieſer ſittſame, wohlerzogene und gerade Menſch 
wechſelt auf dem Ball die Maske und hält geheime 
Zwieſprache mit einer Perſon, die mit dem Juden 
auf dem Ball erſcheint. Sollte er wirklich die Ehre 
ſeines Hauſes, die Freunde und das arme Land 
vergeſſen haben? Es wäre dieß entſetzlich, wäre 
unerhört!“ 

„Offenbar iſt er verblendet, und da ſchon oft 
ein geſcheidter Junge in gewiſſen Fällen einen dum⸗ 
men Streich machte, ſo iſt es, da wir Guſtavs 
Freunde ſind, unſere Sache, ihm die Augen zu öff— 
nen, und ihn zur Pflicht und zur Ehre zurück zu 
führen. Vor allem thut es Noth zu erfahren, wer 
die Orientalin iſt. Wir werden alſo hier Schild- 
wache ſtehen. Bei dieſen Worte huſchte der im 


feuerfarbenen Domino windſchnell an den 
Freunden vorüber, und ehe fie Zeit hatten, ihn zu 
faſſen, ſchlüpfte er durch eine Thüre, die ſich ge- 


. 


räuſchlos öffnete, fo daß er ſich offenbar in dem 


Gemache befand, wo der junge Lambek mit der 
Orientalin plauderte. Wechſelſeitig ſchauten die 


Freunde durch die Ritze, und machten den Schluß, 
daß ſich ein Verſchlag innerhalb der Thüre befinde, 
durch die der mit der Hahnenfeder ſchlüpfte; 
denn weder Guſtav, noch ſeine ſchöne Tiſchnachbarin, 


noch die Dame, die neben ihnen ſaß, verriethen 


\ 
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durch irgend eine Bewegung, daß fie das Eintreten 
einer Perſon bemerkten. 

„Wenn die Geſchichte leer abgeht, ſo will ich 
Hans heißen,“ ſprach Reelzingen beſorgt, und zum 
Zeichen, daß auch er dieſer Meinung ſei, nickte 

Blankenberg mit dem Kopfe. 


Fünftes Kapitel. 


Der Spion. 


Guſtav Lambek, — er war es wirklich, der der 
Orientalin gegenüber ſaß — hatte keine Ahnung, 
wer vor der Thüre Wache hielt. Düſter und ſchwer— 
müthig blickte er in das faſt kindliche Antlitz der 


Jungfrau, die ihn jetzt fragte, was denn die Leute 


* 


von dem Miniſter Süß, ihrem Bruder, halten. 
Sie verſicherte, allerlei Dinge vernommen zu haben, 


die ſie beängſtigen, und zwar um fo mehr, weil 


man gegen ſie ſtets zurückhaltend ſei und ihr alles 


Mögliche ſage, nur nicht die Wahrheit. 


„Sage ihr,“ flüſterte Reelzingen, der dieſe Worte 
vernommen hatte und nun wußte, wer die Drien- 
talin ſei, „daß der Fluch des geplünderten Wür⸗ 
tembergs auf ihm laſte, und daß es hier zur Sitte 
geworden, am Schluſſe des Vater unſers zu ſpre⸗ 
chen: Herr erlöſe uns von allem Uebel und von 
dem Juden Süß.“ A 

„So ſchweig doch,“ mahnte Blanker nd 
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laß uns hören, was er / u unglückſelig Verblendete, 
antwortet.“ 

Guſtav kam über die an ihn geſtellte Frage in eine 
nicht geringe Verlegenheit, denn das, was man über 
en Bruder der Dame dachte und heimlich und laut aus⸗ 
rach, das mochte er ihr doch nicht ſagen. „Euer Bru— 
er,“ ſprach er, „hat eine mächtige Gegenpartei, und 
was er mit Hallwachs und mit dem General Römchingen 
zuſammen geſchmiedet, findet gar ſcharfe Tadler!“ 

„Eine mächtige Gegenparthei hat er alſo,“ ſeufzte 
Lea — ſo hieß die Schweſter des Juden. „Nun 
weiß ich, weßhalb mich ſchon geraume Zeit ſo böſe 
Träume quälen und die Ruhe von meinem Lager 
verſcheuchen.“ 

„Seinetwegen darf die ſchöne Lea ohne Sorgen 
ſchlafen; denn Herzog Karl Alexander hat ihm heute 
morgen einen Freibrief zum Geburtstag geſchenkt, 
der ihn für alles Begangene und noch zu Begehende, 
aller Verantwortung überhebt.“ Dieſe Worte ſprach 
der junge Lambek in ſo bitterm Tone, daß die außen 
Lauſchenden wohl erkannten, er ſei für das Land 
und für die gute Sache noch nicht verloren. 8 

„O der gute Herzog!“ rief freudig Lea. „Wie 
gnädig iſt er doch gegen meinen armen Bruder!“ 

„Arm! gutes Kind, was iſt das für eine Spra⸗ 
che? Euer Bruder iſt ein Millionär,“ ſagte Lam⸗ 


bek, blickte düſter vor ſich nieder, und als er die 
geſenkten Augen wieder zu der Jungfrau erhob, fagte. 


ert „ea, thut mir die Liebe an und ſprecht nicht 
a 


A: 15 Jude, der. 
* Ro 
I 
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von ihm. Ich bin Euch gut und wünſche, daß nn 
das genug ſei.“ 

„Ihr ſeid ein edler Menſch, Herr Lambek, ? 
ſprach da die Jüdin, „und da Ihr meinen Bruder 
haßt, was unverkennbar aus Euern Worten he Pr 
vorgeht, fo muß er fih wohl arg verſündigt haben, 
Man haßt auch mich ſeinetwegen; dieſe ſchmerzliche 
Bemerkung habe ich oft ſchon gemacht. Deßhalb that 
es mir aber auch ſo wohl, als Ihr mich das erſte 
Mal von dem Zaune Eures Gartens aus grüßtet. 
Es war Oktober; vergelbt und größtentheils abge— 
fallen waren die Blätter der Bäume und Ihr redetet 
damals über das Dahinſterben der Jahreszeiten, die 
ganz den Abſtufungen des menſchlichen Lebens glei- 
chen. Ihr ſprachet ſo voll Gefühl, ſo bewegt und 
fo erhaben ſchön, daß ſich meine Augen mit Thrä— 
nen füllten. Von jenem friſchen Oktobermorgen an, 
ſahen wir uns oft, faſt täglich an der Grenze wo 
unſere Gärten an einander ſtoßen, und mit Euch 
zu plaudern, das war bis jetzt mein füllen ein⸗ 
ziges Glück, und dennoch —.“ 

„Weßhalb ſtockt Ihr Lea? Redet mit mir, wie 
mit einem treuen Freunde, wie mit einem 
Bruder!“ 

Zu einer drug aufgefordert, ſpralh jetzt 
Lea nach einem ſichtlich beſtandenen Gemuͤthskampfe: 
„und dennoch fühlte ich mich früher glücklicher, Guſtav. 
So frei, wie in Frankfurt, werde ich wohl nimmer 
athmen! In dem Kreiſe meiner Freundinen lag für 
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mich eine eigene, ſchöne Welt. Es kränkte mich 
Niemand, und ſtets von den Geſpielinen umgeben, 
die mich liebten, bekam ich niemals Kunde, wie 


. die Chriſten unſer Volk verachten — haſſen! 


tan fagte mir, mein Bruder ſei zu Stuttgart ein 
gar großer Herr geworden, und in ſeinem Hauſe 
ſehe es ſo herrlich aus, wie in dem prunkvollen 
Palaſte eines Fürſten. Er regiere mit Macht und 
Gewalt ein Land,“ ſo hieß es, „und die Chriſten 
leben mit ihm, wie wir unter uns. Ich freute mich 
ob der glänzenden Zukunft, die meine Freundinen 
mir mit ſo ſchönen Farben ausmalten, und ſprang 
und hüpfte vor Freude, als mich endlich der Bru— 
der zu ſich rief.“ 

„Nun Lea, wie fandet Ihr Alles?“ fragte Gu— 
ſtav, der ein aufrichtiges Mitleid mit dem Kummer 
der ſchönen Jüdin empfand. 

„Anders, bedauerlich anders!“ ſeufzte Lea 
und verſicherte, daß ſie ſich in dem Palaſte ihres 
zu ſo hohen Ehren empor geſtiegenen Bruders bald 
unglücklich und von aller Welt verlaſſen fühlte. 
„Bald bemerkte ich,“ ſprach fie, „daß ihn die Mei- 
ſten haßen, weßhalb er auch ſtets bei ſich geſchloſſene 
Geſellſchaft gibt. Ich vernahm die Muſik auf mei⸗ 
nem verwaisten Zimmer, hörte den Jubel und den 

ſchleifenden Tritt der Tänzer, durfte aber bei ſolchen 

Unterhaltungen nie Theil nehmen, gleich einem Kinde, 
das noch nicht gebildet und alt genug iſt, um ſich 
ohne Anſtoß in einer Geſellſchaft zu zeigen 
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„Das iſt das Einzige, was mir von Euerm 
Bruder gefällt,“ ſprach da Lambek, „daß er Euch den 
Zutritt in den Kreis ſeiner geheimen Geſell— 
ſchaften nicht geſtattet!“ | 

„Wie ſo?“ fragte Lea befremdet. 15 

„Man ſpricht unehrenhaft von dem Treiben 
dort,“ betheuerte Guſtav, und zeigt auf einige dieſer 
Perſonen, die ſich dort einfinden, mit den Fingern. 
„Wenn Euch die Tugend und die Reinheit Euerer 
Seele lieb iſt, ſo begehret nie in jene Kreiſe ein— 
zutreten!“ 

„Bravo! das war ein ehrenhaftes Wort,“ flü- 
ſterte Reelzingen, der wechſelſeitig mit Blankenberg 
durch die Ritze blickte. 

„Ich glaube immer, wir haben über den wackern 
Guſtav zu raſch abgeurtheilt,“ entgegnete Blanken⸗ 
berg, das ſchottiſche Barett abnehmend, das ihm 
im Horchen hinderlich war. 8 

Bei den letzten Worten, die Lambek geſprochen, 
erſchrack Lea ſichtlich; nachdenkend ſenkte ſie den Kopf 
und als ſie wieder aufblickte, ſchaute ihr Auge be⸗ 
ſtürzt durch den feuchten Schleier der Thränen den 
jungen Lambek an. 

„Wenn mir die Tugend und die Reinheit mei- 
ner Seele lieb iſt, ſo ſoll ich ferne bleiben von den 
Hausfeſten meines Bruders,“ ſprach ſie ängſtlich 
nachgrübelnd. „Dieſe Euere Warnung, Herr Lam⸗ 
bek, ſteht in einem wunderbaren Einklang ant 1 5 
A was mir mein Bruder ſagte.“ 19 
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„Aufgepaßt!“ flüſterte Reelzingen vor der Thüre. 

„Wie ſo?“ fragte Guſtav. 

„Erſt vor einigen Tagen,“ nahm jetzt Lea wie— 
Ser das Wort, „bat ich meinen Bruder dringend, 

mich Theil an der Abendunterhaltung nehmen zu 

laſſen. Ich ergriff ſeine Hand und bat, wie es mir 
vorkam, recht herzlich. Da ſah ich plötzlich, wie ſich 
eine düſtere Melancholie über ſeine Züge verbreitete. 
Seine ſonſt ſo hellen und ſchwarzen Augen blickten 
ſo unheimlich wie durch einen ſchwarzen Flor, und 
als er mich lange und ſeufzend anſah, ſchlich ſich 
eine namenloſe Angſt, ja faſt ein Grauen in meine 
Bruſt.“ 

„Und fragtet Ihr ihn nicht, was ihn ſo ſeltſam, 
jo wunderbar bewege?!“ 
| „O mein guter Guſtav, ich hatte den Muth 
nicht dazu, und ich glaube, wenn man mir in jenen 
Sekunden die ſcharfe Spitze eines Dolches in den 
Leib gebohrt hätte, es wäre kein Tropfen Blut ges 
floſſen.“ 

„Er machte alſo keine Aeußerung, und verließ 
Euch ſo, ohne Euch ein ermuthigendes Wort zu 
ſagen?“ 

„O ja, er machte eine Aeußerung!“ Lea 
ſchauderte ſichtlich zuſammen und erklärte nun, ihr 
Bruder habe in gar feierlicher Weiſe geſagt, ſie 
müſſe von jeder Schuld frei bleiben, auf daß 
ihre Seele einſt ein reines BEI werde : 


ae om! Seele.“ | Ba 
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„Eine ſchöne Berechnung,“ lachte Guſtav gereizt, 
und unwillkürlich entſchlüpften Reelzingen die theil- 
nahmeverkündenden Worte: „Armes, unglückli— 
ches Kind!“ 

Die Dame, die bis jetzt neben Lea geſeſſen 0 
ohne ſich nur mit einem Worte in's Geſpräch zu 
miſchen, war ihre Bonne. Sie haßte die Chriſten, 
weil ſie ihren Stamm nicht achteten und ſogar ver⸗ 
höhnten. Geheimnißvoll nannte ſie oft den Miniſter 
Süß, den Rächer ſeines unterdrückten Vol⸗ 
kes, liebte aber auch ihn nicht, weil er ſich auch 
gegen die Iſraeliten ſtolz und hochfahrend benahm. 
Treu diente ſie allein der ſchönen Lea; ſie liebte ſie, 
wie ihr eigen Kind, und äußerte ſich oft, die gute 
Lea habe, ſo ſchön ſie ſei, ein unglückliches Ge— 
ſicht. Damit ihr keine Falle geſtellt werde, war 
ſie ſtets um ſie, und lebte mit ihr im Hauſe und 
im Garten, welche Räume für Beide die Grenzen 
der großen, weiten Welt bildeten. Dieſer Zurück— 
gezogenheit zufolge, wußten auch die wenigſten Leute 
etwas von einer Schweſter des Juden, die 
dieſer heute zum erſten Mal und verlarvt in der 
Geſellſchaft einführte. 

Sara — fo hieß Lea's Bonne — hatte plötz— 


lich den Stuhl am Tiſche verlaſſen; ſie ſchritt zu 


einem Verſchlage hin, lehnte das Ohr gegen die 
Tapeten, und lauſchte. 
„A ha! die hat die Ratte gemerkt,“ flüſterte 
Reelzingen, der gleich Sara ein Geräuſch innerhalb = 


71 


— — 


der Thüre vernommen, durch welche der mit dem 
feuerfarbenen Domino geſchlüpft war. 

Iſt der verwünſchte Schuft ein Spion des 
Juden,“ flüſterte Blankenberg, „ſo hat unſer wackerer 
Herrmann heute Abend genug geſagt, um auf Neuf— 
fen oder Asberg in einer Kaſſematte zu verküm— 
mern. Ich gäbe einen Finger von der Hand, wenn 
ich dem Lauſcher, der da drin ſteckt, unter ſein gei— 
ſterbleiches Viſir gucken dürfte!“ 

Während Sara mit der Miene der Beſorgniß 
an dem Verſchlage lauſchte, hatte Lambek Lea's Hand 
ergriffen, und ihr feſt aber wehmüthig in's Auge 
blickend, ſprach er: „Ich möchte Euch ſo gerne glück— 
lich machen, meine Vernunft aber ſagt mir, daß das 
zu den Unmöglichkeiten gehöre. Ihr ſeid ein 
Mal die Schweſter eines Menſchen, den ein gan— 
zes Land haßt, und gehört noch überdieß zu einem 
Volke, das die Chriſten verachten; welche Hin- 
derniſſe müßten da hinweg geräumt, welche Vorur⸗ 
theile bekämpft werden? O Lea, es wäre Euch und 
mir beſſer, wenn Ihr nie Frankfurt verlaſſen hättet, 
denn bei meiner Ehre, ich ſehe keinen Weg, der 
aus dieſen labyrinthiſchen Irrgewinden führt! Ihr 
wünſchtet mich,“ fuhr Lambek nach einer Weile ſehr 
bewegt fort, „heute auf dem Balle zu ſprechen, 
ſchicktet mir in zarter Aufmerkſamkeit eine glänzende 
Maske, und nun ſitzen wir beiſammen. Beide wollen 
wir von der Zukunft reden; doch welch' ein Reſultat 
führt alles das herbei? Ein Damm, gezimmert aus 
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Religion und Pflicht liegt unüberſteigbar zwi⸗ 
ſchen uns Beiden. Ihr dauert mich, Lea, und ſo 
wahr Gott lebt, ich bedauere mich ſelbſt! Die Hälfte 
meines Herzblutes gäbe ich hin, wäret Ihr eine 
Chriſtin und nicht die Schweſter Süß' s!“ 4 

Da bedeckte Lea mit den alabaſterweißen Hän⸗ 
den ihr Antlitz. Sie weinte leiſe, und auch die 
beiden Freunde, die außen an der Thüre lauſchten, 
fühlten das Naß der Thränen an den zitternden 
Wimpern. | 

Leiſe auf den Zehen gehend, ſchlich jetzt Sara 
zu Guſtav und Lea an den Tiſch, neigte den Kopf 
zu ihnen und flüſterte etwas, das Reelzingen, durch 
die Ritze ſchauend, nicht verſtand. Aus dem raſchen 
und feurigen Blicke aber, den jetzt Guſtav nach dem 
Verſchlage hinwarf, erkannte er, daß Sara ge den 
Lauſcher verrathen habe. 

So war es auch; der junge Lambek ſchritt mit 
einer zornerfüllten Miene nach dem Verſchlage hin, 
ſuchte aber vergebens eine Thüre. Wieder ließ ſich 
ein Geräuſch vernehmen, und ehe es ſich Reelzingen 
und Blankenberg verſahen, ſchwebte der im feuer— 
farbenen Domino mit langen, weiten Schritten aus 
der geheimen Thüre, und huſchte ſo eilig an ihnen vor⸗ 
bei, daß ſie nicht Gelegenheit fanden, ihn zu ergreifen. 

„Steh', wenn Du kein Schuft biſt!“ rief ihm 
der Kapitän nach. Der Fliehende aber kümmerte 
ſich nicht um dieſe Schmähung und verſchwand wie 
ein Spuck im Maskengewühl. an 
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Guſtav, der außerhalb der Thüre eine bekannte 
Stimme vernommen, öffnete dieſe und trat verlegen 
einen Schritt zurück, als er den Ritter und den 
Schotten vor ſich ſtehen ſah, in denen er ſeine Freunde 
erkannte. Die aber ſtanden ihm nicht Rede, ſondern 
eilten mit den Worten davon: „Guſtav, mach', daß 
Du nach Hauſe kommſt; ein Spion hat Dich 
belauſcht!“ 

Auf der Treppe holten Reelzingen und Blan— 
kenberg den feuerfarbenen Domino ein, der ſich nicht 
raſch genug durch die bunte, lärmende Menge drän— 
gen konnte. 

„Halt! halt!“ riefen ihm Beide mit drohender 
Stimme zu. 

Ein Winzer — es war Herrmann — der eben 
die Treppe herauf kam, hielt, von dieſem Rufe auf— 
merkſam gemacht, den Fliehenden feſt, und riß ihm 
mit kecker Hand das Viſir von dem Geſichte. Mit 
beſtürzter Ueberraſchung blickte er in die häßlichen, 
unheimlichen Züge dieſes Kopfes, der noch bleicher 
war als die Maske. Er erkannte den wieder, der 
ihm nächtlicher Weile auf der verrufenen Brücke in 

den Weg trat. ‚a 

Latrocino — den die Leſer bereits in dem rothen 

Domino erkannt haben werden — benützte die Ge— 
müthsbewegung des jungen Mannes, ſtieß ihn derb 
zurück und entſchwand in dem nächſten Aae 
. ſeinen Verfolgern. | 2 5 
Lea, über dieſes Vorkömmniß in hohem ond. | 
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beſtürzt, ſchlüpfte mit Sara wieder in den Ballſaal 
und Guſtav ſuchte, um wenigſtens eine Aufklärung 
zu erhalten, die Freunde. Vor der Saalthür fand 
er ſie. Sie ſtanden beiſammen und flüſterten gar 
leiſe und geheimnißvoll. Sobald ſie ihn gewahrten, 
ſchritten ſie auf ihn zu, theilten ihm kurz mit, daß 
fie Alles mitangehört, was er und die ſchöne Jüdin 
geſprochen, und daß ſie des unbekannten Lauſchers 
halber für ihn beſorgt ſeien. i 

„Hier wird Dir und Deiner Familie eine 
Schlinge gelegt,“ ſprach Reelzingen in beſorgtem 
Tone, und wenn Dir mein Wort etwas gilt, ſo 
verlaſſe zur Minute den Ball.“ 

Guſtav ſchüttelte den Kopf und ſagte: „Iſt der, 
den ihr verfolgtet, und der mich und Lea aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach belauſchte, ein Spion des Ju— 
den, ſo wird mich jetzt oder ſpäter der Arm dieſes 
Gewaltigen ſicher erreichen. Unter dem rothen Do— 
mino könnte aber auch nur ein liſtiger Spaßvogel 
verſteckt feyn; auf jeden Fall möchte ich aber feine 
Bekanntſchaft machen. Wer weiß! vielleicht ſtellt er 
ſich wieder ein. Helft mir ihn ſuchen und ſchweigt 
über all' das, was ihr gehört und geſehen!“ 


Sechstes Kapitel. 


Der Dauer aus der Steinlach. 


Da Reelzingen und Blankenberg ihren Freund 
Guſtav als einen beharrlichen Menſchen kannten, 
fo drangen fie nicht weiter in ihn, den Ball zu ver— 


laſſen. Herrmann ſollte ſich aber nach ihrer Mein 
ung entfernen oder doch wenigſtens die Maske än- 


dern, denn es ſchien ihnen, als gehe man damit 


um, auch ihm ein Bein zu ſtellen, über das er ficher , 


fallen und ſich ſchwer wieder erheben werde. Doch 
auch Herrmann ſchien heute für jeden guten Rath 
taub zu ſeyn. Er äußerte: Sei Guſtav in Gefahr, 
dem er manchen Freundſchaftsdienſt zu danken habe, 
ſo könne ihn nichts vermögen, von ſeiner Seite zu 


weichen, und die Maske dürfe er aus dem einfachen 


Grunde nicht ändern, weil der Landſchaftsconſulent 


* 


Lambek, der heute im Gewande eines Bauern aus 
der Steinlache ſteckte, ihn dann nicht n ea 


werde. 
1 5 Anne will denn der alte, ernſte Herr mit Die? 
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fragte Blankenberg, den dieſe Aeußerung nicht we— 
nig befremdete. 

„Er will mit dem Oberſt Röder den Juden 
etwas hänſeln,“ lachte Herrmann, „und da ſoll denn 
auch ich, ſo viel als thunlich, mein Schärflein bei— 
tragen.“ 

„Nun, wenn dieſe Nacht gut vorübergeht, dann 
will ich mein Leben lang kein Bedenken mehr äußern 
und bei jedem Wagniß heitern Muthes mit ein- 
ſchlagen!“ So ſprechend, gab der Kapitän Beiden 
die Hände und ſuchte nach Guſtav's Willen in dem 
Saal umher, in der Hoffnung, der feuerfarbene 
Domino werde ſich wieder zeigen. 

Blankenberg that ein Gleiches, Herrmann aber 
ſchritt in den Spielſaal, wo der Kabinetsminiſter 
mit einigen ſeiner Finanzräthe Bank hielt. 

Große Haufen Goldes lagen hier auf dem lan— 
gen und breiten Tiſche. Im Rundkreiſe umſtand 
die ſchweigende Menge den berühmten, mit fo tau— 
ſendfältigen Flüchen belaſteten Mann des Landes, 
mit ſchlecht verhaltenem Aerger auf die Summen 
Goldes blickend, die dieſer mit der gleichgiltigſten 
Miene von der Welt, bald verlor bald gewann. 

Das Geſicht Herrmanns erglühte unter der Larve, 
als er ſich jetzt auch in den Kreis gedrängt, und 

das ganze Schauſpiel übermüthiger Verſchwen⸗ 

Dung vor Augen hatte. Endlich gewahrte er feinen 
Mann, und das Herz klopfte ihm vor Freude; eg 

während der Jude, von der Menge völlig uml gert, . 
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mit ſeiner Sippſchaft ſpielte, trat der Landſchafts— 
conſulent Lambek in der Kleidung eines Landmanns 
aus der Steinlach aus dem Kreiſe. 

Eine grobe, dunkle Jacke, eine braunrothe Weſte, 
mit großen, ſilbernen Knöpfen, hirſchlederne, gelbe 
Beinkleider und ſchwarze, wollene Strümpfe machten 
ſein unſcheinbares Koſtüm aus. Sein Viſir aber 
war fein und gut gemalt, und äußerſt charakteriſtiſch. 
Feſt drückte er den breiten Hut auf den Kopf, als 
wehe ein heftiger Wind, der ihm dieſen herab zu 
reißen drohe, nickte dem Winzer wie einem alten 
Bekannten zu und lehnte ſich dann recht behaglich 
auf ſeinen faſt fünf Fuß langen Knotenſtock. 

„Gefällt Dir das Spiel?“ fragte Süß den 
Bauern, die Gelegenheit ergreifend, ſich ein popu⸗ 
läres Anſehen zu geben. 

„Wenn es Euch gehört, Ihr Herren, das viele 
Gold, und wenn Ihr es rechtlich verdient habt, 
ſo ſpielt nur drauf los; denn den Leuten thut es 
wohl, wenn fie nur wenigftens Geld ſehen. Sie 
glauben ſchon, 's fei gar keines mehr im Lande!“ 
Dieſe Worte ſprach der als Bauer Verkleidete in 
gut nachgeahmtem Dialekt des Steinlachthales. 

„Ei, mein Freund, was ſagſt Du da?“ be— 

mühte ſich der Jude zu lächeln. | 
| „Die Wahrheit! Doch Euer Freun we 
e bin ich zufällig nicht.“ 
| „Und weßhalb?“ fragte der inter, lauernd. 
3 ‚Bis habe ich Dir u ya HR? e ie 
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„Nichts!“ lachte der Bauer, „und gerade deß— 
halb ſeid Ihr nicht mein Freund, denn Euere 
Freunde macht Ihr ja alle reich!“ 

„Du biſt witzig, Landsmann!“ 

„Landsmann — was Landsmann?“ lachte da 
der Winzer. Biſt Du denn ein Mauſchi von Ge— 
burt?“ Ein ſchlecht unterdrücktes Gelächter gab die— 
ſen Worten Beifall. 

„Ach nein!“ entgegnete der Bauer, dem des 
Winzers Rede galt; „denn wär ich ein ſolcher, ſo 
müßte ich nicht im Schweiße meines Angeſichts mit 
Mühe und Arbeit mein Brod ſo ſauer verdienen.“ 

„Es g'ſchieht Dir recht, Dummbart!“ lachte da 
ein Mann, in einem Treſſenrocke heran ſchreitend. 

„Und weßhalb Veit?“ rief der vom Steinlach— 
thal, der den Herangekommenen zu kennen ſchien. 

„Weil Du immer der Alte bleibſt!“ lachte der 
mit — Veit — Angeredete. „Man muß ſich po— 
liren, abſchleifen und den Feinen ſpielen!“ 

„Es ſcheint, Du haſt es ſo gethan,“ ſagte der 
Bauer; „denn Du ſiehſt ja gar nicht mehr aus wie 
unſer einer. Haſt etwa gar einen Treffer gemacht 
in der Lotterie?“ 

„Nein,“ entgegnete der im Treſſenrocke, „ich 
bin bei einem fürnehmen Herrn in Dienſt getreten.“ 

„Wie ſchreibt ſich denn Dein Herr?“ fragte 
der Winzer, der nun zu den Beiden heran ſchritt. 

„Ja der hat gar verſchiedene Namen,“ 
meinte Veit. „Er iſt ein Kartenfabrikant, ein 
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Gerber, ein Allerweltsgoldmacher und was 
weiß ich, was ſonſt noch!“ 

Aus dieſen gewechſelten Reden wußte natür— 
lich der Miniſter bereits, daß er Jene vor ſich habe, 
die es ſich zur Aufgabe gemacht, ihn während des 
Balles, fo viel als möglich, von der Masfenfreiheit 
beſchützt, zu compromitiren. Jedes ihrer Worte 
traf ihn hart, jedes barg einen guten Sinn. 

Man mußte nämlich damals alle Karten bei 
dem Juden kaufen, weil er ſie ſtempelte und alle 
Gerber in ganz Würtemberg bezogen die Häute, die 
er aller Orten aufkaufen ließ, von ſeiner Hand. 
Das Allerweltsgoldmachen wollte ungefähr ſo 
viel heißen, daß er aus Allem, was in der Welt, 
reſpective im Lande ſei, Geld mache. 

Unerachtet des Zornes, der ſich während dieſes 
Geſpräches in der ſtolzen Bruſt des Juden regte, 
ſpielte er dennoch anſcheinend ruhig fort. 

Der Bauer aus dem Steinlachthal betrachtete 
unter komiſchen Geſtikulationen Veit im Treſſenrocke, 
und rief endlich, als das Gekicker etwas leiſer wurde: 
„Du ſiehſt wahrhaftig ganz jüdiſch aus; Dein 
Bart, Deine Haare, Deine Kleidung, kurz, Alles 
iſt ſo zugeſchnitten. Geh weg, Du gefällſt mir nicht 
mehr fo wie früher und könnteſt mich auch anſtecken.“ 

„Was liegt an Dir, Bauer vom Steinlachthal!“ 
lachte der Winzer. „Laſſen ſich ja die größten Herren 
von Juden anſtecken! Wer weiß, ob ſich unſer 

Herzog nicht noch beſchneiden läßt, denn der Wo be 
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lichen Tönen die Menge. Der Bauer von der. Stein⸗ 
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ftand feiner Unterthanen und feine Dukaten find 
bereits tüchtig zugeſchnitten.“ 

Ein wetterleuchtender Blitz zuckte bei dieſen Wor— 
ten über das Antlitz des Miniſters. Krampfhaft 
ballten ſich ſeine Hände von ſeltener Weiße, und 
ſein Geſicht, eben noch purpurroth vor Zorn, wurde 
leichenbleich. Er ſprang auf; ſein dunkelglühender 
Blick bohrte ſich in die Menge, und ſein bebender 
Mund rief: „Ergreift dieſen Frechen im Namen des 
Herzogs, den er läſtert!“ 

Der Winzer verſchwand in der Menge, und 
offenbar ſah man, daß Alles ſich bemühte, ihm durch- 
zuhelfen. Wie von einer unſichtbaren Macht in die 
Menge geſchleudert, ſtürzte ſich der Miniſter in's 
Gewühl, und als ſich die Hand dieſes gewaltigen 
Mannes nach dem Bauern aus der Steinlach aus— 
ſtreckte, und er dabei vor Wuth bebend rief: „Fre 
cher Geſelle, ſo ſollſt Du mir für den Andern haf— 
ten,“ lief ein Gemurmel des Unwillens durch die 
Maskenreihen. 

„Maskenfreiheit! Jude!“ rief in einem rauhen, 
grimmerfüllten Tone, der im Treſſenrock. Süß blickte 
ihn ſtarr an, denn er glaubte in dieſer Stimme 
den Oberſt Röder zu erkennen. Der aber ließ 
ſich durch dieſen Blick nicht einſchüchtern ſondern 
rief noch ein Mal und noch lauter wie zuvor: Wat 


kenfreiheit!“ — 


„Maskenfreiheit!“ rief jetzt in gereizten, geſahr⸗ 
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lach ftieß die Hand des Miniſters derb zurück, und 
verſchwand in demſelben Momente mit dem in dem 
Treſſenrocke unter den Masken, die willig den Durch- 
gang öffneten und alſogleich die Lücke wieder ſchloßen, 
daß der wüthende Jude nicht folgen konnte. 

„Rebellen ſeid Ihr Alle!“ rief Süß zähneknir⸗ 
ſchend, und da jetzt ein lautes Gelächter antwortete, 
ſo würde er ſich ſicher an Einem oder dem Andern 
vergriffen haben, hätten ihn nicht ſeine Genoſſen, 
beſonnener als er, zurück gehalten. Von geheimer 
Furcht gejagt, ſtob die Menge auseinander; heiter 
ſchmetterten die Fanfaren der Muſikchöre und tan⸗ 
zend flogen jetzt die, die noch eben dem Miniſter 
gar drohend gegenüber geſtanden, durch den blumen— 
geſchmückten, und von mehr als tauſend Wachslich- 
tern durchſchimmerten Ballſaal. 

Um den Tiſch, wo der Jude mit ſeinen Finanz⸗ 
räthen geſpielt, ſtanden jetzt eine Menge Polizeiſol— 
daten. Gleich darauf wurden die Ausgänge beſetzt, 
und von Häfchern begleitet, ſuchte der Kabinets— 
miniſter ſelbſt nach dem Bauern aus dem Stein⸗ 
lachthal. Der war aber verſchwunden wie der 
Winzer und wie der im Treſſenrocke, und da 
Reelzingen und Blankenberg ſie in der Abſicht be⸗ 
gleiteten, um, wenn Noth an Mann gehen ſollte, 
handfeſte Gegenwehr zu leiſten, ſo ſuchte der im 
feuer farbenen Domino, der jetzt wieder erſchien, 
| auch vergebens nach dem Ritter und dem Schotten. 
280 „Süß gab der abenteuerlichen Maske mit der 
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Hahnenfeder auf dem Hut einen Wink, und als 
ihm dieſe in ein einſames Kabinet folgte, rief er: 
„Schuft! wofür beſolde ich Dich? Was haſt Du 
nun ausgerichtet? Nichts, gar nichts! Wurde dieſer 
Herrmann in Händel verwickelt? Hat man ihn arre— 
tirt? Und der Bauer aus der Steinlach, der, ich 
wette meinen Kopf, kein anderer war als der Land— 
ſchaftsconſulent Lambek, warum ließeſt Du ihn 
entwiſchen? Wo warſt Du, als ich rief, man ſolle 
ihn arretiren? Keinen von Allen bekommen, ha, das 
iſt ſchändlich! Das iſt unerhört!“ | 

„Einer ift noch da,“ lachte Latrocino tückevoll, 
„und der ſcheint mir für Alle gut zu ſeyn. Er 
iſt der Sohn des Bauern aus der Steinlach.“ 

„Wie! Guſtav Lambek?“ 

„Ja, derſelbe.“ 

„Unter welchem Vorwande aber ſoll man ihn 
ergreifen?“ fragte Süß. „War er auch mit beim 
Komplott?“ 

„Nein, aber er war anders wo.“ 

„Nun?“ 

Jetzt erzählte Latrocino Alles, was er von ſei— 
nem Verſtecke aus geſehen und gehört. Während 
er ſprach, belebte ein wilder unheimlicher Glanz die 
Augen des Juden. Er klopfte dem Italiener auf 
die Schulter und ſagte: „Du biſt wahrhaftig ein 
guter Spürhund; ſo zeige mir denn den glücklichen 
Saracenen,“ fuhr er ſtolz und triumphirend fort, der . 
meiner ſchönen, ſchüchternen Lea den Kopf verrückte.“ 
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Latrocino ließ hinter einem Pfeiler gedrückt einige 
Sekunden den Blick über die Menge ſchweifen, ſtreckte 
dann den Finger aus, und ſagte: „Dort ſteht er, 
ſeht!“ — 

„Er trägt wahrhaftig denſelben Stoff am Ge— 
wande, wie Lea,“ lächelte Süß, und mit den Wor— 
ten: „Laß ihn ergreifen,“ entfernte er ſich. 

Einige Minuten ſpäter wurde der prachtvoll 
gekleidete Saracene feſt genommen. In demſelben 
Momente ſank die ſchöne Orientalin in Ohn⸗ 
macht, und die Freude des Balles war und blieb 
geſtört. 

„Man ſuchte ja den Bauer aus der Stein- 
lach,“ flüſterte ſich die Menge zu, „weßhalb arre— 
tirt man aber den Türken?“ Dieſe Frage wußte 
Niemand zu löſen. Der Miniſter und feine Schwes 
ſter verſchwanden ganz im Stillen, und nicht wie 
bei ihrem Eintreten ſchmetterten Trompeten und 
Pauken. | 


* 
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Siebentes Kapitel. 


Unverhoffte Beförderung. 


Trommelwirbel weckten am nächſten Morgen 
den jungen Lambek, den man in das Dffiziers- 
zimmer der Hauptwache gebracht hatte, auf. Schlaf— 
trunken und wie träumend blickte er in dem hoch- 
gewölbten Gemache umher. Er war allein. Vor 
dem Fenſter zog die Compagnie zur Ablöſung auf. 
Von der Stiftskirche herab ſchlug es acht Uhr. 
Gruſtav fühlte ſich wüſt im Kopfe, und das 
Unangenehme und Beſorgliche ſeiner Lage trat nun 
mit einem Male ganz dicht und unabweisbar vor 
ihn hin. Bei der ſtrengen Ordnung, die in ſeinem 
elterlichen Haufe eingeführt war, mußte es kein ge- 
ringes Aufſehen machen, daß er die ganze Nacht 
hinweg blieb, und ſelbſt jetzt zur Bureauſtunde 
noch nicht zurück war. f 

Weßhalb hat man mich arretirt? Dieſe Frage 
beſchäftigte ihn gar ernſt. Wußte der Miniſter, daß 
ſein Vater unter der Maske des Bau ern aus 
der Steinlach verborgen ſei, und ſollte ſo eine 
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Namensverwechslung ſeine Arretirung herbei 
geführt haben? oder war der rothe Domino 
wirklich ein Spion des Juden? Er konnte 
nicht in's Klare kommen. Da ging die Thüre auf, 
und der Offizier der Ablöſung trat ein. | 

Es war der Kapitän Reelzingen, den ſeit heute 
Morgen der Dienſt traf. 

„Ei, ſehen wir uns hier wieder?“ lachte der 
aufgeräumte, junge Mann, den Univerſttätsfreund 
erkennend. Alſogleich legte ſich aber ſeine heitere 
Stirne wieder in ernſte Falten, und er ſagte: „Ei, 
daß Du mir doch gefolgt, und den Ball verlaſſen 
hätteſt. Doch zu einem böſen Spiel muß man ein 
heiteres Geſicht machen. Muth und Faſſung, 
das iſt Alles, was Du jetzt brauchſt; denn er wird 
Dir ſcharf zu Leibe gehen.“ 

„Wer? Du ſprichſt in Räthſeln.“ 

„Wer anders, als der Jude, Dein zukünftiger, 
charmanter Herr Schwager.“ Guſtav warf ihm 
einen zürnenden Blick zu, und der Offizier, dem 
es nicht entging, daß er ihm wehe gethan, ſagte: 
„Lieber Guſtav, zu was ſoll das Alles führen? Iſt 
das Mädchen auch brav und edel, woran ich nicht 
zweifeln will, da Du an ihr Gefallen findeſt, ſo 
kann ſie doch nie die Deine werden.“ | 

„Ach davon war auch niemals eine Rede,“ 
ſagte Guſtav, und ſeine Stimme zitterte. „Haſt 
Du geſtern mit Blankenberg,“ fuhr er in gemeſſenem 
Ernſt fort, „mein Geſpräch belauſcht, ſo wirſt Du 
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gehört haben, daß ich nur ehrenhaft und männ⸗ 
lich mit ihr geredet.“ 

„Es wäre aber beſſer,“ entgegnete der Offizier, 
„Du hätteſt zu keiner Zeit ein Wort mit ihr ge— 
wechſelt; denn während man in dem Hauſe Deines 
Vaters gar ernſte Berathung hält, wie das arme 
Land von dem Drucke zu befreien ſei, paßt es 
für Dich nicht, mit der Schweſter desjenigen zu 
verkehren, den man ſtürzen will und wird.“ 

„Von dieſen Berathungen weiß ich 1 4 
ſprach Guſtav erſtaunt. 

„Du weißt aber doch,“ fragte der Andere, „daß 
Herr von Röder, der Oberſt von der Leibſchwadron 
und mehrere Prälaten faſt Wan Deinen Vater 
beſuchen?“ 

„Das wohl. Und dieſe? —“ 

„Wollen ihn ſtürzen,“ fiel ihm der Kapitän 
in's Wort. 

„Wen?“ fragte Guſtav. 

„Den, der dort kommt,“ ſprach der Kapitän 
erröthend. Er hatte zufällig aus dem Fenſter ge— 
blickt und den Miniſter Süß mit ſtolzen, 1 
Schritten nahen geſehen. 

In der nächſten Minute ging die Thüre auf. 
Der Jude erſchien in der Weitung; ein Diener 
nahm ihm den ſpaniſchen Mantel ab, zog die Thüre 
hinter ſeinem Herrn zu, und ſtattlich gekleidet, wie 
es dem Günſtling eines Landesherrn in damaliger 
Zeit zukam, ſchritt Süß heran. N 5 ca 
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Der grünfammtne Rod, auf dem Brillantfnöpfe 
glänzten, die Weſte von Goldbrocat, der mit edeln 
Steinen eingelegte Degen, die kurzen, mit Treſſen be— 
ſetzten Hoſen, die blendend weißen, ſeidenen Strümpfe 
in lakirte Schuhe gezwängt, und die mit echten Bra— 
banterſpitzen beſetzte Halsbinde, gaben ihm ein ſtatt— 
liches, imponirendes Ausſehen. Stolz wehten auf 
ſeinem kleinen Hütchen, drei weiße Schwungfedern, 
von einer flimmernden Agrafe feſtgehalten. 

In militäriſcher Haltung ſtand der Kapitän 
vorne an dem Fenſter, mit einer Hand den Hut 
haltend, die andere auf den Degengriff gelegt. 

Der Miniſter lüftete etwas das Hütchen, warf 
dann einen ſcharfen Blick auf den Offizier und ſagte: 
„Man iſt mir nicht unbekannt. Wie heißt man?“ 
5 „Hans von Reelzingen.“ 

„Man iſt Kapitän?“ 8 

„Im zweiten Grenadierbataillon.“ 

„Iſt man zufrieden?“ 

„Womit?“ fragte Reelzingen mit milttöriſcher 
Kürze. 

„Mit Seiner Stellung.“ 

„en N 

„Das hört man ſelten,“ lächelte der Miniſter, 
und jetzt das ſcharfe Auge auf den jungen Lambek 
richtend, der etwas ferne ſtand, ſagte er bar: Ka⸗ 
pitän: „Man kann abtreten.“ 


9 


Reelzingen erröthete, und um den Ani ai, | 1 


er über das ſtolze, hochfahrende Weſen des Juden 
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empfand, nach Möglichkeit zu unterdrücken, verbeugte 
er ſich, ging raſch aus dem Zimmer, und die Thüre 
fiel von ſeiner krampfhaft zuckenden Hand zugezogen, 
mit einem ſonoren Schlage in's Schloß. 

„Ihr waret geſtern auf dem Balle?“ fragte 
Süß, indem er in einem Lehnſtuhl Platz nahm, wel⸗ 
chen die Offiziere hier zu ihrer Bequemlichkeit ges 
ſtiftet. 

„Ja, Excellenz.“ 

„Was habt Ihr denn angefangen, daß man 
Euch auf die Wache brachte?“ 

„Nichts. Alle Ballgäſte können es bezeugen.“ 

„Iſt nicht vonnöthen! Wer war denn die Maske, 
die als Bauer vom Steinlachthale ſich an- 

maßte, mich mit ein Paar Conſorten zu verhöhnen?“ 
„Ich habe dieſen Auftritt nicht mit angeſehen.“ 

„Das iſt etwas anderes, ſonſt hättet Ihr gewiß 
in der Stimme des Bauern Euern Vater, dieſen 
Rebellen erkannt.“ 

„Excellenz!“ rief da der junge Lambek, ohne 
ſich von der ſtolzen, drohenden Miene des Gewal⸗ 
tigen einſchüchtern zu laſſen. 


„Was beliebt, Herr Aktuarius?“ lachte Süß, Ra 


mit einem raſchen Schritte ſich Guſtav nähernd und 
ihn vom Scheitel bis zur Sohle meſſend. 

„Euer Wiederruf, den ich ernſtlich fordere,“ 
antwortete Guſtav, vor Erbitterung zitternd. „Mein 


Vater iſt als Ehrenmann Wehen und wer es | 


wagt, ihn einen Rebellen —“ 1 eee 


N 


I, 
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„Wagt?“ lachte der Jude, der ſich wieder in 
den Stuhl niederließ. „Ich wage es!“ rief er mit 
erhobener Stimme. „Ich wage noch mehr und ge— 
ſtehe frei, daß all' die Herren von der Landſchaft 
mehr oder weniger Rebellen ſind, und zwar ſehr 
verdächtige und landesgefährliche! Doch Geduld, ich 
werde dieſen Unzufriedenen zeigen wer ſie ſind und 
wer ich bin! Sagt immerhin dem Landfchaftsfon- 
fulenten, Euerm Vater, ich wiſſe, wer unter der 
Maske des Bauern aus der Steinlach ſteckte. Er 
kann ſich bei Euch bedanken, daß er ſo mit heiler 


Haut durchkam; denn hätte ich gewollt, ſo ſäße er 


jetzt nicht zu Hauſe beim Frühſtück. 

„Mir verdankt er das?“ fragte Guſtav haſtig; 
„mir, den man hier die Nacht auf einer Bank hin⸗ 
bringen ließ, ohne nur den Grund anzudeuten, weß— 
halb man ihn auf die Wache gebracht?“ | 

„Es war ein Mißverſtändniß,“ lächelte der Jude 
ſchlau, tändelte mit dem Degengriffe und ſagte: 
„Man meinte, Ihr habet geſtohlen.“ 

Guſtav wurde geiſterbleich, und der Gedanke, 
daß man ihm eine ſolche Erbärmlichkeit auch nur eine 
Sekunde lang zugetraut habe, brachte ihn faſt vom 
Verſtande. Er war unfähig ein Wort zu ſprechen, 


und über die Wirkung ſeiner Worte im Stillen trium⸗ 
phirend, zog jetzt Süß ein Stück eines prachtvollen, 


golddurchwirkten Zeuges aus dem Gewande hervor. 


„Seht,“ ſagte er, „das iſt ein echter orientaliſchern 
Sof, den man hier zu Lande gar nicht befömmt, 
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und da nun Ihr in einem ſolchen Kaftan auf dem 
Balle erſchient, ſo glaubte ich, Ihr habet meiner 
Schweſter, die denſelben Stoff trug, etwas von 
demſelben geſtohlen. Sie aber löste mir bereits 
das Räthſel und geſtand, daß ſie Euch mit dem Ball— 
kleid ein Geſchenk gemacht. Auch bat und jam⸗ 
merte ſie, ich möchte Euch befreien, daß es einen 
Stein, geſchweige mich, hätte erbarmen müſſen!“ 

Der junge Lambek war vernichtet; denn er 
glaubte nicht anders, als die Rache des Unverſöhn— 
lichen werde ihn nun mit ihrer ganzen Schwere 
treffen und zerſchmettern. Wie erſtaunte er aber, als 
der Miniſter, nachdem er ſich eine Weil an ſeinem 
Schreck geweidet hatte, zu ihm ſagte: „Schon die 
Gemüthsart und der Charakter meiner Schweſter 
bürgt mir dafür, daß in dem Verhältniſſe mit Euch 
nichts Strafbares lag, und es freut mich, daß Ihr 
fte Darathet. Aber heirathen müßt Ihr fie! 
verſtanden; denn man ſpricht bereits davon, daß 
Lea in Ohnmacht fiel, als man den Sar acenen, 
wahrſcheinlich ihren Galan, auf die Wache führte. 
Auch wiſſen Mehrere, daß Ihr hinter verſchloſſener 
Thüre gar traulich mit einander geplaudert.“ 

„Im Beiſeyn von Lea's Bonne,“ wagte Gi 
einzuſchalten. Mi 

„Gleichviel,“ fuhr der Minifter fort; „Ihr . 0 5 
det fie heirathen, oder bei den Geiſtern meiner 

Vater in den Kellern auf Neuffen oder Asberg, die 
weder Mond noch Sonne beſcheint, langſam zu Grunde 
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gehen. Ihr werdet jedoch vernünftig fein und mich 
zu dieſer Strenge nicht zwingen!“ lächelte der Jude 
begütigend. „Auch dürft Ihr keine Sorge tragen, 
daß ich bei Euch auf Reichthum ſehe; denn ich 
weiß gar wohl, daß Euch Euer Vater nicht gerade 
viel mitgeben wird. Lea's Ausſteuer und Mitgift 
aber fol fürftlich ſeyn!“ 

„Herr Miniſter,“ ſprach jetzt Guſtav, der wie 
auf glühenden Kohlen ſtand, „bedenket doch den Re— 
ligionsunterſchied?“ 

Da erröthete der ſtolze Mann bis hoch in die 
Stirne; trotzig zogen ſich ſeine Lippen in die Höhe, 
und indem die Worte: „Wie ſoll ich dieſe Rede 
deuten?“ unter einem tigerartigen Lauern von ſeinen 
Lippen fielen, warf er einen Blick auf den jungen 
Lambek, der ihm bis in das Innerſte der Seele zu 
dringen ſchien. „Habt Ihr ihn etwa bedacht dieſen 
Religionsunterſchied?“ fuhr der Miniſter nach einer 
Weile in ſtrengem Ernſte fort, „als Ihr mit Lea 
über den Gartenzaun flüſtertet und Ihr durch Eure 
gefühlvolle Sprache, wie ſie ſich ausdrückt,“ lachte 
Süß, „den Kopf verrücktet? Lea aber ſoll Euch 
hierin nicht hinderlich ſeyn; ſie wird mit meiner Er— 
laubniß zu Euerm Glauben übertreten; denn es iſt 
gleichgiltig, was der Menſch glaubt oder nicht glaubt, 
wenn er nur Geld hat!“ 

Eine ſaubere Theorie! dachte Guſtav, und woch 
ein Mal wagte er eingefchüchtert die Entgegnung: 
ern n 
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„Ein Aktuar von der Landſchaft und die Schweſter 
des erſten Miniſters?“ 

„Ei was,“ lächelte Süß tückevoll, der in der 
Seele des jungen Mannes las: „Eure Familie ge— 
hört zu den angeſehenſten und älteſten Beamtenfami⸗ 
lien im ganzen Lande; das iſt auch etwas. Und 
überdieß gefallt Ihr mir. Eure Arbeiten, die ich 
ſelbſt ſchon Gelegenheit hatte zu prüfen, ſind gedie— 
gen. Ihr habt einen guten Kopf, es kann daher 
nicht fehlen, daß Ihr ſchnell von Stelle zu Stelle 
empor ſteigt. Vorläufig ſeid Ihr Expeditions- 
rath, und es macht mir Vergnügen, Euch dieß 
zuerſt ſagen zu können.“ 

„Excellenz!“ rief da Guſtav, neuerdings von 
Ueberraſchung und Schreck erfaßt, „das heißt ja vier 
Stufen auf ein Mal überſpringen. Dieſe unverdiente 
Gnade kann und darf ich wahrhaftig nicht annehmen. 
Bedenken doch Excellenz was die Leute ſagen werden, 
wenn man mich — einen jungen Mann — ſo viel 
ältern und verdienten Männern vorzieht?“ 

„Man wird ſagen,“ ſprach der Miniſter im Tone 
des Vorgeſetzten, „ich habe Euch die Stelle verſchafft 
und Ihr werdet ſie haben.“ 

Guſtav ſchlug die Augen nieder, und der Ge— 
danke, vor ſeinem Vater und vor allen rechtlichen 
Beamten gebrandmarkt und als ein Günſtling des 
Juden dazuſtehen, füllte ihm die Seele ee 
loſer Angſt. Jas 

Süß, dem die immer zunehmende dea 
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des vor ihm ftehenden jungen Mannes nicht ent 
ging, erhob ſich jetzt langfam, ergriff ſeine Hand 
und ſagte halb drohend, halb vertraulich: „Euer 
Vater hat ſich geſtern eines ſchweren Verbrechens 
ſchuldig gemacht. Ich kann ihn haben zu jeder 
Stunde und ſein Anſehen, ſeinen Stolz und ſeine 
eingebildete Macht zerbrechen wie Glas! In 
Eure Hand lege ich ſein Schickſal, in Eure Hand 
Euer eigenes Wohl und Weh. Entweder heira- 
thet Ihr Lea, und macht ſo die Unvorſichtigkeit, 
die Ihr gegen mein Haus begangen, wieder gut, 
oder Ihr und der rebelliſche Landſchaftsconſulent, 
Euer Vater, wandelt in's Gefängniß! Von 
heute an habt Ihr bei Lea freien Zutritt. Ihr 
könnt ſie beſuchen zu jeder ſchicklichen Stunde. Vier 
Wochen gebe ich Euch der Heirath wegen Bedenk— 
zeit und nun ſeid Ihr frei! Treibt heute, was Euch 
gefällt, morgen aber erwarte ich, daß der Herr Ex— 
peditionsrath ſein neues Amt antrete.“ Bei 
dieſen Worten drückte der Miniſter feſt Guſtav's 
Hand, warf ihm einen triumphirenden Blick zu und 
unter der ſchon geöffneten Thüre ſagte er in einem 
leiſen aber eigenen Tone: „Vier Wochen habt 
Ihr, nicht mehr und nicht minder. Die Friſt iſt 
lang und doch auch kurz; lebt wohl!“ 

Guſtav ſtand da wie träumend und hörte, wie 
der Miniſter außen vor der Thüre ſagte; „Kapitän 
Reelzingen, es ſollen durch einen Soldaten für den 

Herrn Expeditionsrath Lambek Kleider herbei geſchafft 
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werden, damit er anftändig nach Haufe gehen könne. 
Auch iſt er frei, verſtanden!“ 

„Excellenz meinen den Lendſchaftsaktugrins Gu⸗ 
ſtav Lambek, nicht alſo?“ fragte der Kapitän. 

„Den geweſenen Landſchaftsaktuarius und 
den nunmehrigen Expeditionsrath, — ja. 
Adieu, gute Wache!“ 

Ueber den ganzen Vorfall, beſonders aber über 
Guſtav's Beförderung höchlich erſtaunt, trat der Ka— 
pitän eine Minute ſpäter in das Wartzimmer. Mit 
traurigem Forſchen ſuchte das Auge des lojalen jun— 
gen Mannes den Freund, der jetzt bleich und ver— 
ſtört in dem Stuhle ſaß, in welchem vorhin der Mi⸗ 
niſter geſeſſen. Er betrachtete ihn eine Weile, dann 
gab er ſich Mühe in ironiſchem Tone zu fragen: 
„Herr Expeditionsrath, ſoll ich zu Euch nach Hauſe 
ſchicken und Eure Kleider holen laſſen? denn als 
Saracene können doch der Herr Expeditionsrath 
unmöglich über die Straße gehen.“ Es erfolgte keine 
Antwort und von einem ſchmerzlichen Gefühle ge— 
trieben, rief der Kapitän: „Guſtav! iſt es möglich, 
daß auch Du zum Schurken werden konnteſt?“ 
Dabei ſtürzte er auf ihn zu, ſchloß ihn in die Arme, 
blickte ihm ſtaar in's Geſicht und ein Paar Thränen 
umſchleierten ſeine ſonſt ſo klar und kühn blickenden 
Augen. 

Ein melancholiſches Lächeln umſchwebte jetzt die 
fein geſchnittenen Lippen des jungen Lambek, und 
dem Freunde in das redliche Auge ſchauend, rief er- 
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„Zum Schurken ift meines Wiſſens noch kein 
Lambek herab geſunken; der, unglücklichſte aller 
Menſchen aber bin ich. Ich werde die Neigung 
der Pflicht opfern und der Jude wird mich und 
meine Familie verderben. Träfe mich der Schlag 
allein, ſo könnte ich in der verhängnißvollen Stunde 
lächeln; daß aber mein Vater und meine guten 
Schweſtern, ſie, die Unſchuldigen, mitverderben ſollen, 
das ift entſetzlich!“— 

„Bruderherz!“ jubelte jetzt Reelzingen, „bleibſt 
Du der Pflicht getreu, ſo iſt noch nichts, gar 
nichts verloren! Ich heirathe das muntere Käthchen 
und Blankenberg die ernſte Hedwig; ſomit ſind 
Deine Schweſtern verſorgt. Für Deinen Vater bangt 
mir nicht; denn der weiß ſo gut als einer ſein Recht 
zu vertheidigen, und ſollte er es beim Kaiſer in 
Wien ſuchen müſſen. Auch hat er hier gar mächtige 
Freunde, kurz, will Euch der Jude verderben, ſo 
möge er zuſehen, daß er mit feiner ganzen Sippſchaft 


nicht in die Luft geſchnellt werde. Die Herren von 
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der Landſchaft vermögen viel. Der Oberſt Röder 
iſt ein kühner entſchloſſener Soldat, der einen mäch- 
tigen Anhang hat und die Prälaten haben das 
Volk in der Hand. Sie ſind dem Juden ſpinnen— 
feind; kurz, laß' nur gut ſeyn; will der Jude Krieg 
ſpielen, fo ſpielen wirſammt und ſonders mit!“ 

„Und Herzog Karl Alexander?“ 

„Iſt verblendet; man muß ihm die Augen 
Öffnen! Laß uns Gott, der gerechten Sache und der 
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guten Kraft vertrauen. In jeder Bruft ruft es: Es 
muß anders werden! und ſteht der Herr uns 
bei, ſo wird es auch gewiß anders! Die beiden 
Freunde küßten ſich und ſchwuren ſich Freundſchaft 
in jedem Verhältniſſe. Mächtig klopften ihre Herzen 
an die Bruſt und über ihre Geſichter ſchwebte das 
Roth einer ſchönen, edeln Verklärung hin. 


* 


Achtes Kapitel. 
Der Schwur. 


5 
In dem Haufe des Landfchaftsfonfulenten Lam⸗ 
bef hatte Guſtav's nächtliches Ausbleiben kein ge- 
ringes Aufſehen gemacht. In einem weiten, geräu— 
migen Zimmer ſaß der Landſchaftskonſulent. Er hatte 
eben Kaffee getrunken. Hedwig und Käthchen ſaßen 
an einem Arbeitstiſche. Die Eine nähte, die Andere 
ſtickte. Auf einem Kopf von Pappe hing die Alonge— 
perücke Lambeks, der von Zeit zu Zeit unruhig nach 
der Uhr blickte. Ein ungemeiner Ernſt war über 
ſein ehrfurchtgebietendes Geſicht verbreitet, und in 
dem dunkeln, mit Wolfspelz verbrämten Schlafrocke 
ſah der an Geiſt und Körper noch friſche und rüſtige 
alte Herr ungemein würdevoll aus. Die beiden 
Mädchen waren die Anmuth ſelbſt. Sie waren zu 
ſtreng und zu gut erzogen, als daß ſie den Vater, 
der offenbar ernſten Gedanken nachhing, ve eine 
Frage zu beläftigen wagten. 
Da wurde plötzlich heftig die Hausglode ne 
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gen. Gleich darauf trat der Oberſt Röder ein, den 
man nur anzuſehen brauchte, um an all' die beinahe 
fabelhaften Waffenthaten zu glauben, die er unter 
dem Herzog Alexander und dem Prinzen Eugen bei 
Malplaquet und Peterwardein ausführte. 
„Konſulent!“ rief er, nachdem er freundlich ge— 
grüßt hatte, „jetzt hab' ich die Luſt zu längerem 
Warten verloren, und in meinem Unmuth laufe ich 


eigentlich nur zu Euch herauf, um zu fragen, ob's 
9 
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losgehen kann oder nicht?“ 

„Lieber Röder, nur keinen übereilten Streich!“ 

„Bomben und Granaten! das iſt's ja eben,“ pol- 
terte der alte Soldat; „deßhalb fing ich auch nicht 
gleich Händel an und fragte Euch zuvor, und dennoch 
muß es zu Händeln kommen. Die Ehre des ganzen 
Corps, und zuvörderſt die meine, iſt verletzt. Ich 
muß zwei Offiziere kaſſiren, um des ver⸗ 
wünſchten Juden willen, und thue ich's, ſo bin ich 


Oberſt geweſen!“ 


Lambek, der aus den Worten des heftigen alten 
Freundes nicht klug werden konnte, forderte ihn zur 


Erklärung und Mäßigung auf. Käthchen ſtellte ihm 


mit einem niedlichen Knix einen Stuhl zurecht. Der 


Oberſt nahm Platz, und mit väterlichem Mitleiden 
das flinke, niedliche Mädchen anblickend, ſagte er: 
„Jungferchen, Ihr werdet mir lange kein gutes 
Geſicht mehr zeigen; denn Euer Verf prochener 
iſt einer von den Zweien, deren Kaff irung ich 
beantragen muß!“ babe 
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„Wie! Reelzingen?“ rief Käthchen erblei— 
chend, der alſogleich die Thränen in die Augen traten. 

„Ja, Reelzingen!“ fuhr der Oberſt heftig fort; 
„es iſt zum ſchwarzärgern, daß es ſeyn muß. Reel— 
zingen iſt einer meiner bra vſten und verdienft- 
vollſten Offiziere, der ſich noch nie einen Fehler 
im Dienſt zu ſchulden kommen ließ.“ N 

„Und dafür wollt Ihr ihn kaſſiren? Das iſt 
eben nicht ſchön bene 

„Davon verſteht Ihr den Teufel, Jungfer,“ 
fuhr der derbe Soldat grob heraus, und Lambek, 
der wohl ſah, daß ſich etwas Außergewöhnliches er— 
eignet haben mußte, ſagte: „Lieber Röder, was hat 
denn Reelzingen verbrochen?“ 

Nun erzählte der Oberſt, daß man in verwiche— 
ner Nacht einen Menſchen auf die Hauptwache ge— 
bracht habe, den man auf den ausdrücklichen Befehl 
des Miniſters Süß bewachen, aber keinen Rapport 
darüber abſtatten ſollte. „Als Kapitän Reelzingen,“ 
fuhr der Oberſt fort, „heute Früh aufzog, fand er 
den Arreſtanten, von dem im Rapport keine Sylbe 
erwähnt war. Da kommt nun vor ein Paar Stun- 
den der Jude ſelbſt auf die Wache, ſchickt den Ka- 
pitän wie einen Schulknaben aus dem Zimmer, ver— 
hört den Arreſtanten und befiehlt dem Kapitän, als 
er wieder geht, keinen Rapport über die 
Sache abzuſtatten und den Arreſtanten zu 
entlaſſen. Unbegreiflicher Weiſe thut nun das 


der ſonſt fo ehrenhafte und im Dienſt ‚fo ſtrenge 
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Reelzingen. Deßhalb wird er kaſſirt wie der Offi⸗ 
zier, der vor ihm auf der Hauptwache den Dienſt hatte.“ 

„Das iſt freilich ein arger Verſtoß,“ ſagte Lam- 
bek nachdenkend, ſchüttelte den Kopf und brannte 
ſeine Meerſchaumpfeife an. „Da es aber,“ fuhr er 
nach einer Weile fort, „der erſte dienſtliche Fehler 
iſt, den der ſo wackere Offizier beging, ſo dächte ich, 
Ihr könntet ihm denſelben ſo gut verzeihen, wie ich 
ihm vergab, daß er S 015 en hat, die er aber 
ordentlich zu zahlen und keine mehr zu machen 
verſprochen.“ 

„Ich thäte das gerne, aber der Jude, wird 
mich der nicht verlachen, wenn er ſieht, daß ich 
mich um mein gutes Recht nicht rühre?“ 

„Ei was lachen! Laßt ihn lachen; wer zuletzt 
lacht, lacht am Beſten!“ meinte Lambek und bot dem 
Freunde aus der goldenen Doſe eine Prieſe. 

„Wenn ich das im Grund bedenke,“ ſprach jetzt 
Röder, „ſo habt Ihr recht. Aber es geht nicht — 
es gehet dennoch nicht!“ 

„Ei, Herr Oberſt, es geht ſchon,“ baten die 
Mädchen. Röder ſchüttelte lächelnd den Kopf, denn 
er fühlte ſich beſiegt. Kaum ſagte aber Käthchen, 
die zufällig aus dem Fenſter blickte: „Da kommt 
eben Guſtav; Reelzingen und Blankenberg begleiten 
ihn,“ ſo ſprang der Oberſt in die Höhe, als ſei 
eine Bombe neben ihm geplatzt. „Stockſchwernoth, 
Jungfer!“ rief er, N kann 3 
kommen!“ | 
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„Aber warum nicht, Herr Oberſt?“ frugen die 
beiden Mädchen erſtaunt. 

„Weil ich ihn von der Hauptwache hinweg 
ſchickte und ihm Zimmerarreſt gab. — Haubitzen⸗ 
element! er iſt es wirklich.“ Die Thüre ging auf 
und die drei von Käthchen Genannten traten in das 
Zimmer. „Wie iſt der Name?“ fragte jetzt der Oberſt 
den Kapitän. 

Ueber dieſe Frage erſtaunt, antwortete dieſer: 
„Hans von Reelzingen.“ 

„Gut; ich wollte das von Euch ſelbſt hören,“ 
fuhr Röder mit zornrothem Geſichte fort; „denn ich 
traute meinen Augen nicht. Hält man jo Zimmer: 
arreſt? Mord und Brand! Iſt das die Eſtimation, 
die man ſeinem Vorgeſetzten bethätigt?“ 

„Herr Oberſt!“ 

„Nicht raiſſoniren! Donnerwetter!“ fiel der alte 
Soldat dem jungen Offizier in's Wort, der ſich 
entſchuldigen wollte. „Augenblicklich in Arreſt, fort! — 
Ja, Reelzingen, ſeid Ihr denn behext?“ rief Röder, 
als er ſah, daß der Kapitän keine Miene mache, 
ſeinem Befehle nachzukommen. — „Fort in Arreſt!“ 

„Iſt jetzt nicht möglich!“ ſprach jetzt in entſchie— 
denem, feſtem Tone Reelzingen. | 

„Der Kapitän fagt: es ſei nicht möglich, wenn 
ihm ſein Oberſt in Arreſt zu gehen befiehlt?“ ſchrie 
jetzt Röder, bei dem die Geduld riß, öffnete die Thüre 
und wiederholte mit der ganzen Stärke ſeiner Bären⸗ 
e den Befehl, augenblicklich in Arreſt zu gehen. 
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Gelaſſen ſchloß Reelzingen die Thüre wieder zu, 
und einen feſten, ernſten Blick auf den Oberſt wer— 


fend, ſagte er: „Der Jude hat es beſchloſſen, die 


Familie Lambek zu verderben wie auch den Oberſt 
Röder. Man wird dem Juden eine heftige Schlacht 
liefern müſſen, und da das gar bald geſchehen 


dürfte, ſo geht der Kapitän Reelzingen nicht in Ar— 


reſt. Er will Truppen wehe die den Bauern 
vom Steinlachthal und den im Treſſenrocke 
vertheidigen; denn der Jude kennt Beide.“ 

„Wie! er kennt ſie?“ fragte der Landſchaftskon⸗ 
ſulent raſch, und der erſtaunte Röder rief ein: „Mil- 
lion Hagel Donnerwetter!“ 

„Ja, er kennt ſie,“ wiederholte Reelzingen, „und 
ließ deßhalb den unſchuldigen Guſtav auf die Wache 
bringen.“ | 

„Alſo der ift der Arreſtant, von dem kein 
Rapport gemacht wurde?“ 

„Ja, Herr Oberſt,“ entgegnete Reelzingen; a r 


Jiude iſt fein. Er wollte mit ein em Schlage ee ei 
Mal treffen.“ 


„Die Sache iſt verwickelt,“ meinte da der Oberſt, 


und der Landſchaftskonſulent hieß die Mädchen hinaus 


gehen. Als das geſchehen war, kam es endlich zu 
Erklärungen und Guſtav erzählte, wie der Jude an- 


fangs mit den Landesfeſtungen Neufen und Asberg 


gedroht, und ihn dann gegen alles Erwarten zum Ex⸗ 
peditionsrath befördert habe. Von Lea erwähnte 
er jedoch nach dem Rath der Freunde noch 1 
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„Süß! Süß! Du bift ein gewandter Spieler!“ 
rief da der Landſchaftskonſulent. „Auf dieſe Weiſe 
dachteſt Du mich zu beſchimpfen; denn man wird 
ſagen: der Landſchaftskonſulent Lambek iſt zu der 
Partei des Juden übergegangen; das geht deut— 
lich hervor, weil ſein Sohn ſo mir nichts dir nichts 
Expeditionsrath geworden. Er ſucht mich zu 
verdächtigen, und bin ich verdächtigt, zu ſtürzen. 
Denn einen Mann, den man verachtet, dem gönnt 
man gern Unglück. So denkt der Jude —“ 

„Und hat ſich verrechnet,“ unterbrach den alten 
Herrn der Oberſt, mit einem flammenden, drohenden 
Blicke. „Daß der Mauſchl,“ fuhr Röder fort, „mich 
nicht leiden kann, daran iſt Niemand Schuld, als 
der General Römchingen, und verliere ich auch meine 
Stelle, ſo frage ich nichts darnach; denn ich habe 
genug Krieg geſpielt und das Soldatſeyn im Frieden 
iſt wenig amüſant. Ueber dem Landſchaftskonſulenten 
Lambek aber ſoll der Jude das Genick brechen!“ 
rief der rauhe Krieger in ſeiner derben, offenherzigen 
Weiſe; „denn Ihr, Herr Bruder, dürft Eure Stelle 
jetzt nicht verlieren, ſonſt ſteht die Verfaſſung und 
das Wohl des Landes auf dem Spiele. Lebt Be 

„Wo geht Ihr hin?“ | 

„Zum Herzog. Ich will mit ihm fprechen und 
muß ihm die Augen öffnen.“ 


„Das werdet Ihr unterlaſſen,“ ſprach ernſt 1100 | 


faſt in befehlendem Tone Lambek, ſchritt nach einem N 


e hin, öffnete ein wohlverſchloſſenes Fach, 
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nahm ein Papier heraus und fagte: „Dieſer Brief 
des Herzogs iſt der Landſchaft von Würzburg zuge— 
kommen. Leſet und gewinnt die Ueberzeugung, daß 
der, der jetzt dem Herzog Eröffnungen machen wollte, 
Alles verderben wür de.“ Während der Land— 
ſchaftskonſulent fo ſprach, hatte Röder den Brief 
entfaltet und bereits den Eingang geleſen. Eine 
dunkle Röthe erfüllte dabei ſein Geſicht; als er gegen 
die Mitte kam, verſchwand dieſe, und als er am 
Schluß die Unterſchrift: Karl Alexander, Her— 
zog von Würtemberg, las, entfiel ſeinen zit⸗ 
ternden Händen das Schreiben. Sein Geſicht wurde 
bleich und ungemein finſter und ſeine Arme ſanken 
kraftlos herab. 

Reelzingen, Blankenberg und Guſtav ſchauten ein⸗ 
ander befremdet an, und die zwei alten Freunde wechfel- 
ten einen Blick voll tiefen melancholiſchen Ernſtes. 

Ein peinliches Schweigen trat ein, das der alte 
Landſchaftskonſulent zuerſt mit den Worten brach: 
„Guſtav, die Stelle als Expeditionsrath mußt 
Du annehmen.“ 

„Wie, mein Vater?“ fragte da Guſtav raſch. „Ihr 
überredet mich, eine Stelle anzunehmen, die offenbar 
meinen und Euern Namen beſchimpfen muß? Geheim- 
nißvolle Dinge gehen überdieß in dem Hauſe meines 
Vaters vor. Fremde ſind eingeweiht, nur mir hat 
man bis jetzt Alles verſchwiegen. Ich bitte daher 
um eine Erklärung, und glaube ſie nach FE 
und Billigkeit fordern zu dürfen.“ | 
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„Ja, junger Mann, Ihr habt recht,“ fagte da 
Oberſt Röder, „und mit der Erlaubniß Eures Va— 
ters werde ich Euch, dem Kapitän Reelzingen und 
dem wackern Blankenberg die Augen öffnen.“ 

Ernſt und feierlich nickte der Landſchaftscon— 
ſulent mit dem Haupte, und forderte jedem der 
jungen Männer das Ehrenwort ab, als ein hei— 
liges Geheimniß das in der Bruſt zu bewahren, 
was man ihnen nun vertrauen werde. Jeder nahm 
einen Stuhl und man ſetzte ſich im Halbkreiſe. 

Der alte, wackere Krieger ſtrich ſich nun den 
Schnurrbart, räuſperte und wollte beginnen; plötz— 
lich aber ſah er den Landſchaftsconſulenten an, lächelte 
und ſagte: „Herr Bruder, ſprecht Ihr, ich tauge 
beſſer zur Ausführung, als zur Erklärung einer 
Sache.“ 

Nun ſprach der Landſchaftsconſulent: „Was, 
ſeit Karl Alexander regiert, aus Würtemberg ward, 
das iſt nur allzu bekannt. Gott weiß es, daß ich 
nie gegen meinen gnädigen Landesherrn gemurrt. 
Er iſt ſo tapfer, wie Prinz Eugenius. In ſeinem 
heldenkühnen, nach Waffenthaten dürſtenden Sinn 
ſieht er aber über die Regierung des Ländchens 
hinweg und läßt Andere, leider gewiſſenloſe, 
ſchlechte Menſchen dafür ſorgen. Durch Ber 
kauf der Aemter, durch Verkleinerung und 
Verhöhnung der Rechtlichen und durch die 
Erhebung der gewiſſenloſeſten, habſüchtig⸗ 
ſten und niederträchtigſten Geſellen wird die⸗ 
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ſes ſchöne Würtemberg erſchöpft und bis auf's Mark 
ausgeſogen. So kann es nicht fortgehen! 
ſo ruft es immer lauter in der Bruſt jedes Recht— 
lichen, und dieſer Ruf, der auch unabläßig mein 
Gemüth durchdrang und erſchütterte, forderte mich 
zum Denken und zum Handeln auf, und weil ich 
nicht als ein allzu ſtolzer Vater gelten wollte, ſo 
ſchwieg ich bis jetzt gegen Dich, Guſtav. Zwei 
Parteien ſind im Lande. Auf dem Panier der Einen 
ſteht geſchrieben: es muß anders werden! Das 
Feldgeſchrei der Andern iſt: Der Jud Süß! Zu 
der Erſten gehör ich. Die Partei des Juden will 
nichts Geringeres, als die Landſchaft, die Stände 
und den Landtag aufheben. Der Herzog iſt auf 

das abſcheulichſte getäuſcht; man hat ihm glauben 
gemacht, das Volk ſei über die Stände und beſon— 
ders über die Landſchaft aufgebracht, und der hinter 
das Licht geführte Landesherr will nun die Land— 
ſchaft wie ein überflüßiges Corps auflöſen, gar wohl- 
wollend dem Lande die jährlichen Koſten der Stände 
ſchenken und — selbs und allein regieren! 
Unter dem Vorwande, man wolle zu Gunſten des 


Landes einige Aenderungen vornehmen, könne ſich 


aber auf die Truppen nicht ſo recht verlaſſen, ver— 
ſchrieb der Herzog, von dem Juden, Römchingen 
und Hallwachs beſchwatzt, die Soldaten ſeiner Nach⸗ 
barn, die an einem beſtimmten * an 7 
Grenze aufmarſchiren werden.“ 7 

„Es iſt entſetzlich!“ rief Guſtav; die Breunbe 8 


ar 


ftimmten ihm bei, und die Worte: „Was foll nun 
hier gethan werden?“ fielen nach einer Weile in 
ſorgenvoller Beſtürzung von Guſtavs Lippen. 
w, Wir müſſen kämpfen, ſiegen oder unter⸗ 
gehen!“ ſprach der alte Landſchaftsconſulent. 
„Das Letzte wird eintreffen,“ meinte ernſt 
und kalt berechnend der Sohn des wackern Beamten. 
Reelzingen aber ergriff ſeine Hand und ſagte: 
„O ho, lieber Freund! bevor man untergeht, wehrt 
man ſich kurios! Ueberdieß iſt die Partei, die da ſagt: 
„Es muß anders werden!“ gar groß. Das 
weiß auch der Jude, ſonſt hätte er den Herzog nicht 
beſchwatzt, ihm ein Edikt auszuſtellen, das ihn für 
Vergangenheit und Zukunft aller Verantwort⸗ 


lichkeit überhebt.“ 


„Ja, Kapitän, Ihr habt recht,“ ſagte der Land— 
ſchaftsconſulent; „die Partei gegen den Juden iſt 
groß. Die Vortrefflichſten aus dem Adel und der 
Bürgerſchaft haben ſich zu einem Schutz- und 


Trutzbündniß verbunden. Iſt Gott unſerm Un⸗ 


ternehmen günſtig, ſo dürfen wir das Beſte hoffen. 
Einig, wie ein Mann müſſen wir ſeyn, und 
da ſich die, die uns verderben wollen, den auf den 
neunzehnten März fallenden St. Joſephstag 
zum Ziele geſteckt, ſo —“ L 


„Müſſen wir,“ unterbrach jetzt der Oberſt in 
kühnem, unternehmendem Tone den Landſchaftscon⸗ 


15 ſulenten, „einige Tage zuvor den Juden und ſeine 
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5 5 nel als Feinde des Landes erangen 5 | 
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men, die Truppen, auf deren Treue man ſich ver⸗ 
laſſen kann, nach Stuttgart ziehen, und das 
Landvolk zu Hilfe rufen!“ 

„Und iſt dieſer von der Nothwendigkeit bedingte 
Gewaltſtreich geſchehen,“ fuhr der Landſchaftscon— 
ſulent wieder fort, „ſo huldigen wir dem Lan— 
desherrn auf's neue und decken alle die Schand- 
thaten auf, die hinter ſeinem Rücken verübt wurden. 
Tapfer und voll Ehre, wie Herzog Alexander 
iſt, läßt er uns gewiß Gerechtigkeit widerfahren, und 
ernten wir auch weiter keinen Dank, ſo iſt doch 
das Land gerettet und der ſchmerzliche Druck ver— 
ſchwunden.“ 

„Während eine Miene verderbenſchwanger in 
der Erde ſchlummert,“ ſprach da Guſtav, der, wäh— 
rend der Vater und Röder geſprochen, ſtets gedacht 
hatte, zu welchem Ziel das Alles führen werde, 
„wollet ihr eine Gegenmiene auffliegen laſſen, die 
die Wirkung der erſten unſchädlich machen ſoll.“ 

„So iſt es,“ ſtimmte der Vater ihm bei. 
„Und wo wird während deſſen der Herzog ſeyn?“ 
fragte Guſtav wieder. 

„Von dem Juden und ſeiner Sippſchaft über⸗ 
redet, begibt ſich der Herzog im nächſten Monate 
nach Kehl oder Philippsburg. Man ſagt, es ſeien 
ſchon die Adjutanten ernannt, die ihn begleiten 
ſollen. Man ſpricht jedoch mit einem ſo großen 
Aufhebens von der Sache, daß ich durchaus nicht daran 
glaube, daß der Landesherr über die Grenze gehe.“ 
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„So Ihr jungen Herrn, Ihr wißt nun unſern 
Plan,“ ſprach jetzt Oberſt Röder, als der Land— 
ſchaftsconſulent zu reden aufgehört. „Erhebt nun 
die Augen zu dem Crucifix, das dort in der Ecke 
hängt, und ſchwört, im entſchiedenen Momente, Kopf, 
Herz und Hand der Wohlfahrt des Vaterlandes zu 
weihen.“ 

„Wir ſchwören!“ riefen Reelzingen und Blan⸗ 
kenberg mit feurigem Muthe. * 

„Ich ſchwöre!“ ſprach Guſtav mit feſter, feier- 
licher Stimme. Dabei wurde er aber ſo bleich wie 
eine Leiche und über ſeine ſtarr und gedankenvoll 
blickenden Augen ließen zwei große Thränen den 
feuchten Schleier niederfallen. Es war ein Mit⸗ 
leiden mit ſich ſelbſt, was er in dieſem Augen- 
blicke empfand, das ſchon Manchen übermannt hat, 
wenn er urplötzlich an dem Grabe feiner zerſtör⸗ 
ten Hoffnungen ſteht, in die hoffnungsgrünen, 
ſonnenhellen Tage zurück blickend, in welchen ſie 
blühten. Reelzingen und Blankenberg verſtanden 
ihn, der alte Landſchaftsconſulent und Röder aber 
blickten ihn befremdet an und wußten ſein Erblei⸗ | 
chen und die Thränen in feinen En 1 zu 
deuten. ww 


Neuntes Kapitel. 


Die Meberraſchung. 


Nicht wie ſonſt ergötzten ſich die Stuttgarter 
an den Marktſchreiereien und an dem Grimmaſſen⸗ 
ſchneiden des Italieners Latrocino. Wohl fuhr er 
mit dem abenteuerlichen Geſpann bald hier bald 
dort durch eine Straße, Baſoſo zum Trabe antrei- 
bend, damit ſeine Halsſchellen klingeln, und die 
Leute herbei rufen ſollten. Man blickte jedoch nur 

flüchtig hin, mochte auch Baja der Waldteufel und 
das ſchwarze Eichhörnchen Naccio, Sprünge und 
Männchen machen wie fie. wollten. Auch der Pa⸗ 
pagei, auf der Schulter Capresta's des Negers 
ſitzend, reizte von Strega umwunden, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht mehr, denn man hatte dieſes Fuhr— 
werk, dem wie immer Morſa, der ſpaniſche Hund 
folgte, zur Uebergenüge geſchaut. 

Die Mehrzahl blickte auf Latrocino, der manche 
arme Tochter Würtembergs ihres Haarſchmuckes be- 
raubt, mit Verachtung. Jene aber, denen es kein 
Geheimniß war, daß er im Palaſte des Juden 


1 


3 


Zutritt habe, und ſich zu allerlei Spionerien 
brauchen laſſe, maſſen ihn mit drohenden Blicken. 
Latrocino gerieth einige Mal in derbe Händel, da 
ſich aber dann ſtets die Polizei um den marft- 
ſchreieriſchen Italiener annahm, ſo ſtieg der Groll 
in den Gemüthern mit jedem Tage mehr. 

Eines Tages begegnete Herrmann Latrocino; 
er hatte ihn noch nie geſehen, weil ſich der junge 
Mann um Luftſpringer, Gauklerbanden und Quack— 
ſalber nie etwas bekümmerte, und auch jetzt ſaß 
Latrocino fo, daß Herrmann nur feinen Rücken ſah. 
Nur einige Sekunden ließ Herrmann ſeinen Blick 
auf dieſem abenteuerlichen Geſpann verweilen; dann 
wendete er den Kopf und wollte vorüber ſchreiten. 
Der ängſtliche Aufſchrei eines Kindes bewog ihn 
jedoch noch ein Mal zum Umſchauen, und das, was 
er ſah, empörte ihn. 

Morſa, der ſpaniſche Hund hatte nämlich einen 
Knaben, der über den Papagei, den Waldteufel und 
das Eichhörnchen erfreut, den Wagen umhüpfte und 
ihm etwas zu nahe kam, empfindlich gebiſſen. Statt 
den ungezogenen Hund zu ſtrafen, lachte Latrocino, 
und der tückiſche Negerbube, der wie immer hinten 
auf der Stange des Wagens ſaß, klatſchte in die 
Hände und ließ lachend eine Reihe blendend 9 i 
gefletſchter Zähne ſehen. 

Mit zwei Sprüngen war Herrmann bei dem 
gebiſſenen Knaben, und ſo ungerne er es that, ſo 
blickte er doch jetzt dem in's Geſicht, der die langen, 
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ſchönen und ſeidenweichen Haare feiner Schweſter 
gekauft hatte. Das Erſtaunen ſchloß ihm den Mund, 
denn er hatte den ſeltſamen Mann, der ihm 
bei der verrufenen Brücke begegnet, und 
den im feuerfarbenen Domino in einer und 
derſelben Perſon vor ſich. 

Das Erſtaunen Herrmanns war jedoch nur ein 
momentanes; er faßte ſich alſogleich wieder und ſchalt 
den Italiener, der Baſoſo, den Mauleſel anhielt, 
einen nichtsnutzigen Wicht, weil er lachen könne, 
wenn ſein Hund, dem ein Maulkorb gehöre, einen 
Knaben verletze. 

Mehrere Vorübergehende verſammelten ſich alſo— 
gleich um den weheklagenden Knaben, der ſein ge— 
biſſenes Bein zeigte. Drohend umringten die Leute 
den Wagen und ſchlugen mit Stöcken und was ſie 
eben zur Hand hatten auf den Hund los, der ſich 
anfänglich muthig zu vertheidigen ſuchte, und als 
er ſah, daß das nichts nütze, heulend die Flucht 
ergriff. 

Latrocino, von ein Paar Stockhieben empfind- 
lich getroffen, ſchrie aus vollem Halſe nach der Po— 
lizei, deren Söldlinge eben anlangten, als ihn 
einige derbe Fäuſte vom Wagen herab riſſen. 

„Faßt ihn! Ergreift ihn!“ ſchrie der Italiener 
mit einer vor Wuth faſt erſtickten Stimme. Dabei 
deutete er auf Herrmann. | 

Die Häſcher, obgleich fie dieſen als einen Rechts⸗ 
praktikanten von der Landſchaft kannten, wollten 
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alſogleich auf Latrocinos Befehl den jungen Mann 
ergreifen. Der aber trat zurück und drohte mit dem 
ſpaniſchen Rohr, das er in ſeiner Hand hielt, jeden 
Angriff auf ſeine Perſon mit der ihm zu Gebot 
ſtehenden Kraft und Gewandtheit zurück zu weiſen. 
Jeder der Umſtehenden nahm ſeine Partei, und die 
Polizeiſoldaten, die ſich offenbar im Nachtheil ſahen, 
ſtanden verlegen da und warfen ſich fragende Blicke zu. 

In dieſem Augenblicke ſchritt Guſtav Lambek 
heran, dem ſich, weil man ihn liebte, willig die 
Reihen öffneten. Er fragte, was ſich hier begeben 
habe, und als ihm Herrmann und Einige, die ihn 
kannten, den Vorfall mittheilten, hieß er die Poli— 
zeiſoldaten den Italiener arretiren, und ſchritt 
dann mit dem Freunde Arm in Arm die Straße ent- 
lang fort. 

Die Leute jubelten ihm nach, und Latrocino 
wurde trotz feiner Drohungen ſammt feinem Ge— 
ſpann arretirt. Ihn verhöhnend und verlachend, 
folgte man ihm, und der Miniſter Süß, der in der 
verborgenen Niſche eines Hauſes Alles mit ange- 
hört und geſehen hatte, eilte Lambek und Herrmann 
nach. Als er ſie erreichte, grüßte er freundlich, und 
ſich zwiſchen Beide drängend, ſo daß ihm Lambek 
zur Rechten und Herrmann zur Linken ging, fragte 
er: „Was gab es denn da unten in der Straße 
vorhin für einen Auflauf? Wenn ich nicht irre, ſo 
waren die Herren betheiligt.“ | | 
Kurz und mit e Tadel erzählte Guſtav 
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das Vorgefallene, und drang darauf, daß Latrocino, 
dieſer abenteuerliche Ausländer, der ſich bei jeder 
Gelegenheit gar brutal und anmaſſend gegen die 
Landeskinder benehme, geeignet beſtraft werde. Der 
Miniſter that, als ob er damit völlig einverſtanden 
ſei, und obgleich er Herrmann recht gut kannte, ſo 
fragte er: „Herr Expeditionsrath, wer iſt dieſer 
Herr?“ 

„Der Rechtspraktikant Herrmann bei der Land— 
ſchaft,“ unte die Antwort. N 

„A ſo! Ich erinnere mich, dieſen Namen ſchon 
gehört zu haben,“ ſprach Süß, ein Nachſinnen affek⸗ 
tirend. 

„Ei freilich,“ lächelte Guſtav, dem die abſicht⸗ 
liche Verſtellung des Juden nicht entging. „Saß 
er doch geraume Zeit zu Ludwigsburg, weil er —“ 

„Wie es Tauſende thun, über mich ſchimpfte,“ 
fiel der Jude achſelzuckend in's Wort. „Ja, ganz 
recht; ich erinnere mich. Sprechen wir nicht mehr 
davon; denn hätte ich von dieſem Falle gehört, ſo 
würde der Herr Praktikant nicht ſo lange aus dem 
Kreiſe der Seinen verbannt geweſen ſeyn.“ 

„Ja, ſeine alte Mutter und Klärchen, ſeine 
tugendſame Schweſter entbehrten ihn ſchwer,“ ſagte 


Lambek, und ſeine Miene umwölkte ſich gar trüben 


Gerade fo, wie es ihm Herrmann mittheilte, fo er 5 
zählte er jetzt das Elend dem Miniſter, das die theu⸗ 
ern Angehörigen des Verhafteten während feiner 
Abweſenheit in Ludwigsburg erfaßt hatte. N 
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k „Es ſcheint, Sie intereffiren ſich gar warm um 


Herrn Herrmann?“ 

„Ja Excellenz,“ entgegnete Lambek; „Herrmann 
iſt einer meiner beſten Freunde, an dem ich 
vorzugsweiſe einen geraden, offenen und biedern 
Sinn liebe. Ueberdieß iſt er geſchäftsgewandt, ein 
vortrefflicher Juriſt und früh und ſpät thä⸗ 
tig. Es wäre in der That zu wünſchen, daß er 
ein Mal angeſtellt würde; denn er kämpft mit 
allzuviel Widerlichkeiten und mit allt drückenden 
Familienverhältniſſen, als daß das Alles in ſteter 
Fortſetzung die Kraft ſeines Geiſtes nicht ſchwä— 
chen ſollte.“ 

„Guſtav, ich bitte Dich,“ ſtammelte Herrmann, 
der von einer Verlegenheit in die andere gerieth, 
und über das Lob, das ihm der r ee 
über und über roth wurde. 

Süß beſann ſich eine Weile, blieb ſtehen und 
fragte dann: „Herr Expeditionsrath, iſt Ihre frühere 
Stelle ſchon beſetzt?“ 

„Nein,“ entgegnete Guſtav, dem das edle Herz 
bei dieſer Frage laut klopfte. 

„Und Sie glauben, daß der Herr Penig 
dieſen Poſten aus fülle?“ 

„Ich bin dießfalls feſt überzeugt,“ gab Gu⸗ 
ſtav zurück, deſſen Freude ſich ſtets mehr ſteigerte. 

„Gut denn,“ ſagte Süß, blieb wie vorhin ſtehen 
und nach kurzem Nachdenken ſagte er zu Herrmann: 


* Landſchaftsaktuarius. Treten Sie un 
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morgen Ihre Stelle an, und vergnügen Sie ſich 
heute mit Ihrem Freunde.“ 

„Euer Excellenz, wie danke ich? —“ 

„Schon gut,“ lächelte Süß gnädig dem Be— 
förderten zu, ergriff ſeine Hand, zog ihn ganz nahe 
zu ſich heran, und flüſterte zu ihm die Worte: „Herr 
Aktuarius, halten Sie ſich feſt an Ihren Freund, 


„den Herrn Expeditionsrath. Sind Sie klug wie 


er, und halten Sie zu der Partei des Herzogs 
und ſeiner Miniſter, dann werden Sie von 
Stufe zu Stufe in ſeine Fußſtapfen eintreten, und 
daß es mit dem Herrn Expeditionsrath raſch 
vorwärts geht, dürfen Sie verſichert ſeyn.“ 
Gnädig grüßend eilte Süß davon, blieb plötzlich 
ſtehen, winkte Guſtav, und als dieſer von dem 
Freunde hinweg und zu ihm hineilte, ſagte er: 
„Weßhalb beſuchen Sie Ihre Braut nicht? Sie wif- 
ſen doch, daß Ihnen die Zimmer willig geöffnet 
werden. Laſſen Sie daher das arme Kind nicht 
vergebens ſchmachten und ſeufzen; denn heirathen 
werden Sie Lea fo gewiß ich die Parthei demü- 
thige, die ſich bis jetzt unterſtanden, gegen mich 
zu ſeyn. Bon jour, mein Herr!“ Der Jude eilte 
hinweg und Guſtav ſtand da wie vernichtet. 
Herrmann ſah ihn lange beſtürzt und befremdet 
an, und als ihm nun der Freund das unter gehei⸗ 
men Schauern mittheilte, was ſeine Seele ängſtigte, 
ſo ließ Herrmann erſchöpft den Kopf ſinken, und die 
Worte: „Da helfe Gott!“ fielen in einer Betonu ung 
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von feinen Lippen, die nur allzu deutlich den Schred 
verriethen, der bei Guſtav's Eröffnung auch fein 
Gemüth erfaßt hatte. Sollte Guſtav dem Vater 
Alles mittheilen, oder ſollte er dem alten Herrn 
den Schmerz und die tiefe Kränkung erfparen, und 
ſelbſt auf Mittel ſinnen, wie der drohende Schlag 
abzuwenden ſei. In dieſer Weiſe beriethen ſich 
Beide, gelangten aber zu keinem Reſultat, und der 
Satz: „Hier kann Gott allein helfen!“ machte 
ſtets den Schluß alles Sinnens. 

Tage verſtrichen und endlich Wochen, ohne daß 
Guſtav auf eine oder die andere Art der Gefahr 
begegnete, die immer näher heran rückte. Die Strah- 
len der Sonne, die allmählig Kraft und Wärme ge— 
wannen, ſchmolzen den Schnee und unter der feuch— 
ten Erde regte ſich die Erzeugungskraft des nicht 
mehr fernen Frühjahres. 

Noch fünf Tage — eine wahre Armeſünder— 
friſt, — hatte der junge Lambek, dann waren die 
vier Wochen um, die ihm Süß als Bedenkzeit 
geſtattet. Wäre das Ende ſeines Lebens heran ge— 
naht, ſo hätte der junge Mann nicht mehr geäng— 
ſtigt ſeyn können. Augenfällig bleichten ſich ſeine 
Wangen, und der alte Landſchaftsconſulent glaubte 
nicht anders, als ſein Ehre liebender Sohn kränke 
ſich ſeiner Beförderung halber, weil, ſeit er Expe— 
ditionsrath war, ihm die Günſtlinge des Juden mit 


aturen zu thun pflegen. tte e len, 


vertrauten Gleichheit nahten, wie es ſolche 
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„Noch fünf Tage, und mein Schickſal ift ent- 
ſchieden!“ ſprach Guſtav, durch das feuchte Gras 
ſeines Gartens hinſchreitend. So trübe, wie in der 
Natur, ſo trübe ſah es auch in ſeinem Innern aus, 
und ſein Auge blickte wehmuthsvoll in den Nebel 
hinein, der ſchwer und drückend über der Erde lag, 
und Stuttgart und die Weinberge in ein trauriges, 
ödes Grau hüllte. „Wie ſoll das Alles enden?“ 
fragte er unter Herzklopfen ſich ſelbſt, und der Ge— 
danke an Lea's Schickſal erfüllte ihn mit thränen⸗ 
voller Wehmuth. Was ſollte aus Lea, der Schuld- 
loſen werden, wenn man ihren Bruder, vermöge 
feiner aufeinander gehäuften ſchweren Schuld plöß- 
lich von dem Gipfel ſeines ſtolzen Glückes hinab 
in die Nacht des Kerkers ſtoßen würde? Und den— 
noch mußte ein verzweifelter Schlag geſchehen, ſollte 
nicht er, ſein Vater und alle Braven, von dem 
Uebermuthe und Frevel des Juden erdrückt werden. 
Auch ſtand es noch dahin, ob der ſchwache Herzog 
nicht jede Gewaltthat gegen feinen Günſtling ſchwer 
rächen werde; denn das Edikt, welches er ihm be— 
reits zum Geſchenk gemacht, und das ihn für alle 


Verantwortung, für Vergangenheit und Zukunft 


frei ſprach, bewies nur allzu deutlich, wie nachſichts⸗ 
voll der verblendete, hohe Herr gegen den Juden war. 
Oft hatte Guſtav Stunden wo er es bitter 


bereute mit Lea je ein Wort gewechſelt zu Ka. \ 
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geiftigen Auge auf, fo erhob er die Blicke und das 
Herz zum Himmel, und in ſeinem Gemüthe regte 
ſich kein Vorwurf, wohl aber der Schmerz, in hohem, 
unnennbarem Grade. Ein finſteres Geſchick war es, 
was er anzuklagen hatte; denn wäre Lea nicht die 
Schweſter des verhaßten Miniſters Süß und eine 
Jüdin geweſen, ſo hätte er ohne Scheu mit ſeinem 
Gefühle in der Bruſt vor ſeinen rechtlichen Vater 
hintreten dürfen; fo aber ſchien die Beſtimmung da⸗ 
hin zu lauten, daß das Glück und der Seelenfrieden 
von ihm und Lea vernichtet werde, um des Juden — 
des Schuldigen willen. 

Eben dachte Guſtav über all' das nach, als er 
Lea's bekannte Stimme vernahm, die ihm zurief. 
Er wendete den Kopf und ſah ſie in der nächſten 
Sekunde ſelbſt an dem Gartenzaun, gerade an jener 
Stelle, an welcher er ſie das erſte Mal erblickte. 

„Was ſoll ich, Herr Lambek von Euch denken?“ 
ſprach das Mädchen in ſanftem Vorwurfe, und 
fragte ihn, weßhalb er denn ſie nicht im Haus be— 
ſuche, da er doch von ihrem Bruder die Erlaubniß 
hiezu erhalten. | 

Guſtav ſchwieg und feufzte ſchwer auf. 

„Ich weiß gar nicht,“ fuhr Lea fort, „was ich 
von Euch denken ſoll. Ihr ſeid jo kalt, fo ver⸗ 
f ſchloſſen und gerade jetzt, wo uns doch eine ſchöne 
Zukunft winkt.“ 

„Eine ſchöne Zukunft?“ Sh und Bitter 
| fe Gran dieſe Frage. 
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Lea lächelte und ſagte: „Was Ihr doch für 
ein verſchloffener Menſch ſeid, Herr Lambek, und 
dieß Mal muß ich ſchon meinem Bruder Gerechtig— 
keit widerfahren laſſen; denn er war gegen mich 
viel aufrichtiger als Ihr.“ 

„Wie ſo?“ fragte Guſtav befremdet. 

„Nun, ſo wiſſet denn, daß ich weiß, daß Ihr 
bei meinem Bruder um mich angehalten, und daß 
dieſer Euch verſprach, den Herzog zu veranlaſſen, 
durch ein Reſcript die Hinderniſſe wegen der Ver— 
ſchiedenheit unſerer Religionen aufzuheben.“ 

Schon wollte Guſtav rufen: Ich habe nicht um 
Euch angehalten, und Euer Bruder, der Lügner, 
er iſt es, der mich zu dieſer Verbindung zwingen 
will! als Lea mit der lieblichſten Stimme von der 
Welt ihn bat, ſie bei ſeinen Schweſtern einzuführen, 
mit denen ſie doch in der nächſten Woche nahe ver— 
bunden ſeyn werde. 

Wie ſollte Guſtav die arme Unglückliche ent⸗ 
täuſchen? Es fehlte ihm die Kraft — er vermochte 
es nicht. Trotz der Wehmuth und des Schmerzes, 
die ſein Inneres zerriſſen, blieb doch ſein Auge, das 
wie das eines Geiſtesirren blickte, trocken. Er konnte 
kein Wort, ja nicht ein Mal einen Seufzer aus 
der beklommenen Bruſt herauf bringen, und ganz 
verſunken in dem Anſchauen der ſorglos lächelnden 
Lea fühlte er ſeinen Muth und feine fonft fo ener⸗ 
giſche Kraft mit einem Male gebrochen. Gerne wäre 


er n, er allein als Opfer gefallen, daß er im | 
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Falle aber Lea mit fich reißen mußte, dieſer Gedanke 
marterte ihn und brannte ihn im Gehirn und im Her— 
zen wie die feurige Glut einer Kohle. Es muß ſeyn; 
rede! ſo rief ihm eine Stimme in ſeinem Innern zu, 
und ſo bleich wie ein Sterbender wollte er der Jung— 
frau eben Alles treu und redlich enthüllen, als er 
vom Hauſe her die Stimme ſeines Vaters nach ihm 
rufen hörte. 

Guſtav erſchrack gleich einem Diebe, den man 
während des Einbruches erwiſcht. Dieſe Ueber— 
raſchung war für den jungen Mann eine zu gewal- 
tige und beſtürzt, wie er war, vergaß er ſich ſo 
weit, daß er dem Rufe Folge leiſtete, ohne nur 
noch ein Wort an die arme Lea zu richten. Sie 
weinte leiſe, ſah ihm mit thränentrübem Auge' nach, 


und als ſie gewahr wurde wie ſchwankend und un- 


ſicher fein Tritt ſei und wie zürnend der Landſchafts— 
conſulent von dem Gartenbalkon herab ſeinen Sohn 
meſſe, ſo ſchlug eine böſe Ahnung mit erkäl⸗ 
tendem Hauche an ihr Herz. 


Zehntes Kapitel. 
Ein Bund zu Schutz und Crutz. 


Ohne ein Wort zu ſprechen folgte Guſtav dem 
ernſten Vater auf deſſen Zimmer. Dort angelangt 
warf ſich der alte Herr auf ein Sopha, ſtützte die 
finſter gefurchte Stirne in die Hände, die vor Auf- 
regung zitterten, und das raſche Heben und Senken 
der Schultern konnte ahnen laſſen, daß er leiſe weine. 

So war es auch. Der Gram, die Entrüſtung 
und der Schmerz ſtießen dem alten Herrn faſt das 
Herz ab: denn als er feinen Guſtav fo vertraut in 
Lea's Nähe ſah, glaubte er nicht anders, als der 
junge Mann ſei an ihm und an der guten Sache 
zum Verräther geworden. 

In gemeſſener Entfernung ſtand Guſtav; denn 
ſo wie er ſeinen biedern, aber heftigen Vater kannte, 
wußte er, daß er ſich in dem Augenblicke, wo der 
Schein ſo auffallend gegen ihn ſprach, nicht entſchul⸗ 
digen dürfe, wollte er anders die Sache nicht noch 
verſchlimmern. 5 
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„Elender! Niederträchtiger!“ rief endlich der 
Landſchaftskonſulent, indem ſein Zorn die Schwäche 
ſeines Gemüthes überwand. „Du ſchändeſt den guten 
ehrlichen Namen unſerer Familie und bedeckſt mich 
und Deine armen ſchuldloſen Schweſtern mit Schmach 
und Schande!“ 

„Lieber Vater, ich weiß, daß der Schein gegen 
mich zeugt,“ wagte endlich Guſtav zu entgegnen. 

„Still, ſchweig!“ rief da der alte Lambek. Seine 
Augen rollten und ſeine Hand machte eine drohende 
Bewegung. „Du weißt, was vorgeht im Lande,“ 
fuhr er dann mit erſchütterndem Ernſt fort; „Du 
weißt, daß ſich alle Rechtlichen nur gegen einen 
Mann verbinden, und daß dieſer Eine der Jude 
iſt, der das Land plündert und den Wohlſtand und 
jedes Fünkchen Freude ausſaugt. Und mit der Schwe— 
ſter dieſes Elenden hältſt Du geheime Zuſammen— 
künfte und verräthſt ihr vielleicht das, was gegen 
den Leuteſchinder Süß im Werke ift.! Der Hoffarts⸗ 
teufel iſt in Dich gefahren; Du willſt immer höher 
ſteigen, und da die gewöhnlichen Verdienſte dazu 
nicht hinreichen, jo ſuchſt Du Seitenwege, ſchmach— 
volle Herbärmliche! Hl 

85 Vater! zu welchen verkehrten Schlüſſen 
treibt Euch der Groll gegen den Juden.“ 

„O ho! glaubſt Du mich mit Deiner ſcheinhei⸗ 
ligen Miene zu berücken, Gleißner?“ rief der Land⸗ 
ſchaftskonſulent in ſtets geſteigertem zornigem Eifer. 
„Glaubſt Du, Dein Vater erfahre gar nicht, was 
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vorgeht? Du irrſt Dich! Zu meinem innigſten Grame 
mußte ich vernehmen, daß Du mit dem Juden Arm 
in Arm über die Straße gingſt und daß er ſo ver— 
traut mit Dir ſchwatzte, wie mit ſeinen übrigen 
Schuften von Freunden.“ 

„Mein Vater,“ nahm jetzt Guſtav, und zwar 
in einem Tone das Wort, der entſchieden andeutete, 
er wünſche gehört zu werden, „ſo viel der Gehorſam 
als Sohn es verlangt, ſchwieg ich bis jetzt gegen 
all' die harten Worte, „die Ihr gegen mich ſchleuder— 
tet. Nun aber muß ich reden, und da ich Euch als 
einen ſtrengen, zugleich aber auch als einen billigen 
und edeln Mann kenne und hochachte, ſo müßt Ihr 
mir, dem ſo ſchwer vom Verdachte Belaſteten, auch 
das Recht der Vertheidigung und Rechtfertigung 
einräumen.“ 

Von der würdevollen Haltung und von dem 
ernſten Tone, frei von aller Anmaſſung, etwas be— 
ruhigt, ſprach der Landſchaftskonſulent ein feierliches: 
„Rechtfertige Dich!“ heftete das Auge mit ſtrengem 
Prüfen auf das melancholiſche bleiche Geſicht Guſtav's 
und faltete ſeine im Schooße ruhenden Hände. 

Unumwunden und ſtreng der Wahrheit getreu 
erzählte nun Guſtav haarklein jeden Umſtand, wie 
er mit Lea bekannt geworden, wie er ſich von ihrem 
ſanften, edeln Weſen immer mehr angezogen gefühlt, 
fie einſt auf dem Balle geſprochen, ihr aber durch- 
aus kein Gelöbniß und keine Art von Wer⸗ 
ſprechen gemacht habe. Er erklärte, daß er ein 
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inniges und tiefes Mitleiden mit der guten Lea em- 
pfinde und ſich als den Glücklichſten der Menſchen 
achtete, wäre ſie eine Chriſt in und nicht die 
Schweſter des mit dem Fluche des Würtemberger— 
landes belafteten Miniſters Süß. Mit feierlicher Würde 
ſagte er jedoch, daß ihm die Pflicht höher ſtehe, 
als alle Regungen des Gemüthes, und daß er 
Lea längſt, wenn auch mit zum ſpringen vollen Herzen, 
entſagt habe. 

Ohne Unterbrechung hörte der Landſchaftskon⸗ 
ſulent Guſtav zu; denn ſeine Worte trugen allzuſehr 
den Stempel der Wahrheit, als daß er an dem 
zweifeln ſollte, was er ihm in dieſer ernſten Stunde 
mittheilte. 

Ermuthigt durch das Antlitz des Vaters, das, 
obgleich noch immer ernſt, doch nicht mehr die flam⸗ 
mende Röthe des Zornes zeigte, fuhr Guſtav in 
ſeinen Eröffnungen fort und erzählte Alles, was ſich 
zwiſchen ihm und Süß nach dem glänzenden Ball⸗ 
feſte auf der Wachſtube ereignet, und wie die vier 
Wochen, die ihm der Jude als Bedenkzeit einge— 
räumt, in den nächſten Paar Tagen um ſeien. Auch 
auf Herrmann, dem der Jude Guſtav's Stelle ver- 
liehen, kam die Sprache, fo auch auf das Ereigniß 
mit dem Italiener Latrocina, den man arretirt, aber 
bereits wieder in Freiheit geſetzt hatte. Kurz, der 
alte Landſchaftskonſulent wurde ſeines Sohnes wegen 
völlig beruhigt, gewahrte aber mit leiſem Erſchrecken, 
deſſen er ſich nicht erwehren konnte, den Abgrund, 
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der bereits drohend gähnte, um ihn und die gute 


Sache zu verſchlingen. Verſöhnend reichte er am 
Ende der Mittheilungen, die Guſtav ſehr erſchöpften, 
dieſem die Hand, blickte eine Zeit lang in ernſtes 
tiefes Nachdenken verſunken, vor ſich nieder und ſagte 
dann: „Du haſt gehandelt, Guſtav, wie junge 
Leute handeln, die von irgend einem Gegenſtande 
magnetiſch angezogen, die Zukunft mit ihrem 
ganzen Ernſt vergeſſen und nur der ſonnigen 
Gegenwart leben, ohne einen Blick in die Höhe 
zu werfen, in welcher ſich Verderben drohend Ge— 
witter zuſammen ziehen. Die Aufmerkſamkeit, die 
Dir die ſchöne Schweſter des gewaltigen Miniſters 
ſchenkte, hat Dich verblendet; Dein bleiches, trübes 
Antlitz aber zeigt mir, daß Du bereits den in Dei— 
ner Jugend ſo verzeihlichen Fehler hinlänglich büßteſt. 
Deßhalb walte Frieden zwiſchen uns; denn der 
Feind, den wir zu bekämpfen trachten und bekämpfen 
müſſen, wollen wir nicht ſelbſt untergehen, iſt ſo 
gewaltig, daß nur die ſtrengſte Einheit Sieg ver⸗ 
leihen kann.“ 

Nun verſank der alte Herr wieder in ein ernſtes, 
tiefes Schweigen, ſchüttelte einige Mal den Kopf, 
als taugten die Pläne, die ſich innerhalb ſeiner 
Stirne bald zuſammenzogen, bald zerfloſſen, alle 
nichts. Das geſenkte Haupt zu Guſtav erhebend, 
fragte er endlich wieder: „Glaubſt Du, mein Sohn, 
daß Süß wirklich mit ſeiner Drohung nach Umfluß 
der Friſt, die er Dir ſetzte, Ernſt machen wird?“ 
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„Ich bin deſſen fo feſt überzeugt, als ich einft 
hoffe ſelig zu werden!“ Wie ein Prophet, der Un- 
glück weiſſagt, ſprach Guſtav dieſe Worte. 

Wieder ſann der alte Herr nach, nickte einige 
Mal mit dem Haupt, was ſo viel anzeigen mochte, 
als er ſei jetzt mit ſeinen Plänen zufriedener als 
ehevor und ſagte dann: „Nun heißt es der Jud' 
Süß und ſeine Sippſchaft — oder wir und 
das Wohl des Landes! Wohl haben wir wenig 
Zeit; beruhigend aber ift, daß bereits die Vorkehrun⸗ 
gen getroffen find.” Nun mußte Guſtav feierlich 
ſchwören, Lea nie mehr aufzuſuchen, oder wenn ſie 
ihm auch begegnen ſollte, zu ſprechen. Er that es 
mit bebenden Lippen und entſagte mit unendlicher, 
blutender Wehmuth dem unglücklichen Weſen, deren 
Herz ihm gehörte und die er verſtoßen mußte, weil 
ſie eine Jüdin und die Schweſter des fluchbelade— 
nen Süß war. Theilte er auch die ſtrengen An⸗ 
ſichten der Seinen, ſo erſchien ihm das Verhängniß, 
das die unſchuldige Lea treffen ſollte, 5 mehr 
als hart. 

Hedwig und Käthchen erfuhren noch an dem- 
ſelben Tage, was zwiſchen ihrem Vater und Bruder 
vorgefallen war, und in der nun folgenden Nacht 
ſprachen die beiden guten Mädchen voll Theilnahme 
über die unglückliche Neigung des armen Guſtav. 
Auch bemerkten ſie an dem nächſten Morgen, daß ein 
eigenes Verhältniß zwiſchen Vater und Sohn ob- 
walte, was ihren ſchönen Augen im Stillen reich⸗ 
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liche Thränen entlockte. Mehrere Mal des Tages 
fanden Unterredungen zwiſchen Guſtav und dem alten 
Herrn ſtatt, und als der Abend kam, bedeutete der 
Landſchaftsconſulent den beiden Mädchen, die Abend— 
mahlzeit auf ihrem Schlafzimmer einzunehmen, wozu 
fie Klara, die Schweſter des jüngſt ernannten Land⸗ 
ſchaftsaktuarius, einladen konnten, wenn fie ſich an- 
ders nach Geſellſchaft ſehnen. 

Dieſer Erlaubniß kamen die Mädchen gerne 
nach; denn ſeit ſie erfahren hatten, daß Klara für 
ihre Mutter, während man Herrmann auf Befehl 
des Juden in Ludwigsburg feſthielt, ihre ſchönen 
langen Haare verkauft hatte, trugen ſie die Neigung 
und die innige Liebe, die ſie für einander fühlten 
und hegten, auch auf dieſe gute Tochter über. 

Die Sonne war unter- und der Mond aufge— 
gangen, als die drei anmuthigen Mädchen in einem 
verſchwiegenen Zimmer ein beſcheidenes Abendmahl 
einnahmen. Herzliche Worte wurden gewechſelt, bald 
kam aber das Geſpräch auf den böſen Zuſtand des 
Landes und auf die Gefahren, die von der Seite 
des Juden drohten. Daß etwas im Werke ſei und 
daß gar ernſte Berathungen in dem Hauſe ihres 
Vaters ſtattfanden, war Hedwig und Käthchen längſt 
kein Geheimniß mehr, und als ſie jetzt durch das 
Fenſter blickend den Prälaten mit ſeiner ſchneeweißen 
Perrücke und der Kette ſeiner Würde nahen ſahen, 
gleich darauf die Hausglocke ertönen hörten und ſeine 
Tritte auf der Treppe vernahmen, ſo gewann dieſe 
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ihre Meinung noch an Wahrſcheinlichkeit. Ehe eine 
Viertelſtunde verging, ſchritten auch der Oberſt und 
Stallmeiſter von Röder und Kapitän Reelzingen durch 
den Mondſchein daher. Käthchen konnte ſich eines 
Lächelns nicht erwehren, als ſie ihren Verlobten an 
der Seite des alten, bärtigen Oberſt, ſelbſt außerge— 
wöhnlich ernſt, erblickte, und als nun Hedwig in 
einiger Entfernung den ihr ſo theuern Blankenberg 
an Guſtav's Arm den Vorgenannten folgen ſah, ſo 
ſeufzte ſie und meinte, wenn nur das, über was 


die Männer brüten, nicht zum Verderben führe. 


Etwa eine Stunde ſpäter als in dem Wohn⸗ 
zimmer Lambeks, das unter dem Gemache lag in 
welchem ſich jetzt die Mädchen befanden, gar heftig 
geſprochen wurde, kam auch Herrmann und mit ihm 
kamen viele Herrn von der Landſchaft. Nach einigen 
Minuten folgten dieſen mehrere als wacker und tapfer 
bekannte Offiziere. 

Jetzt gewann die Neugierde bei den Mädchen 
die Oberhand. Jede wollte gerne wiſſen, was denn 
eigentlich unten verhandelt werde, und endlich theil— 
ten ſie ſich erröthend ihre Wünſche mit. Sachte öffne⸗ 
ten ſie ein Fenſter und ſpitzten nun, ſich mit dem 
halben Leib hinaus lehnend, gleich horchenden Mäus- 
chen die Ohren. Wohl vernahmen fie ein Gemur⸗ 
mel von Stimmen, nicht aber den Sinn der Worte, 


die man wechſelte. „Jetzt ſpricht der alte Eiſen⸗ 


freſſer,“ ſagte Käthchen, als ſich endlich die rauhe und 


ſonore Stimme des Oberſt von Röder RR ließ. 
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„Stil, laß uns hören!“ mahnte Hedwig. 

„Uebermorgen verreift der Herzog,“ ſprach jetzt 
unten Oberſt Röder, „und während er in Philipps⸗ 
burg oder wo immer iſt, wollen wir im Namen der 
Landſchaft den Juden ſammt ſeinem Gehilfen mit 
Gewalt verhaften, und dann dem verblend eten Karl 
beweiſen, wie ſchlecht ſeine Miniſter waren und wie 
rechts- und geſetzwidrig ſie ſich die frechſten An⸗ 
maßungen erlaubten und die armen Unterthanen 
bis auf das Mark der Knochen ausſaugten.“ 

„Ja, das wollen wir!“ rief man jetzt unten 
gar aufgeregt. 

Nun hielt der Prnbfthaftäconiuläket einen Vor⸗ 
trag, in dem er das, was geſchehen ſollte, als von 
den drohenden Umſtänden bedungen, ent- 
ſchuldigte und als unerläßlich nothwendig erklärte. 
Einigkeit war es auch, an die er mit gar ernſten 
Worten auf das Dringendſte mahnte, und am Schluße 
ſeiner Rede die hochherzigen Patrioten, die ſich um 
ihn verſammelt hatten, aufforderte, nichts aus PVri- 
vath aß zu unternehmen, ſondern lediglich den edeln 
und erhabenen Zweck der Landesrettung vor 
Augen zu haben, weil nur auf dieſe Weiſe der 
Herr der Heerſchaaren ihren vereinten Beſtrebungen 
Gnade und Sieg verleihen werde. Auch ſollte man 
ſich durch nichts entmuthigen laſſen, kurz, Einer 
ſollte für Alle und Alle ſollten für den Einzel⸗ 
nen ſtehen. Zum Behufe deſſen forderte er die 
ſämmtlichen Anweſenden zum Schwure auf. Eine 
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Pauſe trat ein; dann hörte man es klirren, wie 
wenn Degen über einander gekreuzt werden, und 
in feierlichem Chore erſchallten die Worte: „Wir 
ſchwören!“ 

Geſchloſſen war unten der Männerbund und 
die Mädchen oben zitterten, Kopf an Kopf gedrängt, 
wie Espenlaub. Blutige Bilder zogen an ihren 
bangen Seelen vorüber, und je tiefer ſie das Auge 
des Geiſtes in die nächſte Zukunft tauchten, je ſchwe⸗ 
rer und beklommener pochte ihnen das Herz in tiefer 
Bruſt. 

Käthchens Frohſinn war verflogen wie der Rauch 
im Winde, und auch die ſonſt ſo beſonnene Klara, 
die mit energiſchem Muthe ſchon manchem trüben 
und drohenden Geſchick die Stirne gezeigt, ließ jetzt 
in den Zügen ihres lieblichen Geſichtes Unentſchloſſen⸗ 
heit und Furcht blicken. | Be 

Hedwig allein, dieſe immer denkende, immer 
ernſte Jungfrau blieb auch jetzt im Gemüthe dieſelbe, 
gleich einem erfahrenen Piloten, der mit ſtetem 
Gleichmuth zum ſonnenklaren, wolkenreinen Himmel 
und in die ſchäumende und heulende See blickt. 

„Der Bund,“ ſprach Hedwig, „den die da 
unten geſchloſſen, muß ein guter ſeyn; denn die 
Männer, die denſelben beſchworen, ſind als edel 
bekannt.“ 

„Aber Hedwig,“ ſagte da Käthchen, die eben 
die Fenſter geſchloſſen hatte, „wie oft verband man 
ſich ſchon in irgend einem Lande zu einer guten 
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Sache, und wie oft mußten die Wadern, die Gut 
und Blut an das Gelingen derſelben ſetzten, mit 
Beidem büßen. O Schweſter! ich ahne Böſes — 
ich ahne Unglück!“ 

„Und ſollte auch Alles,“ rief Hedwig in bo 
Tone der Begeiſterung „unglücklich enden, fo haben 
die Männer, die eben geſchworen, doch ihre Schul— 
digkeit gethan, und uns bleibt ein erhabener Troſt.“ 

„Ein Troſt; — welcher?“ 
„Ja Käthchen, ein Troſt und ein edles, ſtolzes 


Gefühl,“ ſprach Hedwig in der vorigen Weiſe. 


„Sind wir nicht die Töchter eines Mannes, der 
das Land von dem ſchmachvollen Drucke retten und 
dem ſo ſchändlich hintergangenen Landesfürſten die 
Augen öffnen wollte. Ich meine immer, das ſei 
ein erhabenes Bewußtſeyn! Deßhalb Muth, 


meine Lieben und Gottvertrauen! Recht bleibt 
Recht und wird es auch häufig gar ſchnöde unter⸗ 


drückt, fo kommt es doch immer wieder zum Vor⸗ 


ſchein, gleich einem Scheit Holz, das man in den 


Grund der Waſſer ſtößt, ohne ſein jedesmaliges 
Auftauchen verhindern zu können. Da nun unſerm 
ſchwachen Geſchlechte die Kraft zu ernſtem Streit 
und Kampfe gebricht, ſo laßt uns beten während 
ſich die Männer zur That vorbereiten.“ | 

„Ja, beten wir,“ fagte Klara, „denn durch 
das Gebet werden ja ſtets die beklommenen wer 
Pr leichter.“ 


Nun knieten die drei Jungfrauen niche falten, | 
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die Hände, erhoben fromm und gläubig die Augen 
und flehten den Herrn an, daß er die Männer, die 
ſich unten eben zu Schutz und Trutz verbunden, 
in ihrem Plane, der das Vaterland retten ſollte, 
unterſtützen möge. Als ſie ſo beteten, regte ſich 
eine dunkle Maſſe auf der ſtämmigen, hohen Säule, 
an welcher die Laterne dicht vor dem Hauſe des 
Landſchaftsconſulenten hing. Bei dem trüben, fladern- 
den Lichte derſelben verlängerte ſich jetzt die Maſſe, 
nahm Verkörperung und Form an und rutſchte als 
ein ſtarker, in einen Mantel gehüllter Mann an 
dem Laternenpfahle nieder. Schräge fiel jetzt das 
Licht auf das Geſicht des Mannes — es war La⸗ 
trocino. | 


Eilftes Kapitel. 
Die Flucht. RR 


„Es muß anders werden!“ So ſprach ſchon 
ſeit Jahren im Würtembergerlande mancher beküm⸗ 
merte Mann zu ſich ſelbſt, und dieſe Worte, die 
immer, von einem ſchweren Seufzer begleitet, 
wie ein flehendes Gebet um Hilfe den Lippen 
entſchwebten, verſtummten jetzt ganz, denn die Hoff— 
nung, daß es ſchon in den nächſten Tagen anders 
werde, anders durch ein treues, einiges Zus 
ſammenhalten, durchglühte all' die Gemüther, 
die ſich bis jetzt für das West des Landes intereſ— 
ſirt hatten. 

Das ſonſt ſo friedliche Stuttgart, das geraume 
Zeit der Schauplatz drückender Beſorgniſſe geworden 
war, ſollte nun die That der Befreiung ſchauen. 
Der März des Jahres 1737 war ein wahrhaft ver⸗ 

hängnißvoller; denn die Edelſten und Rechtſchaffen⸗ 
ſten, die ſich verbunden um das Land zu retten, 
zitterten nicht nur für die alten Rechte desſelben, 
ſondern auch für ihre Familien; denn ſchlug das, 
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was geſchehen ſollte, fehl, oder wurde es früher durch 
einen Spion des Süß verrathen, ſo waren ſie, die 
Ihren und das Heil des Landes verloren. 
Still brütend ſaßen die Hausväter in dem Kreis 
ihrer Familien, und ſo oft ſtärker wie gewöhnlich 
an ihre Thüren gepocht oder zur ungewohnten Stunde 
die Hausglocke gezogen wurde, fuhren fie unwill- 
kürlich zuſammen; wie ein gewaltiger Hammer⸗ 
ſchlag fiel der Gedanke, man ſei an den Juden 
verrathen, auf ihre Herzen. 

So ſaßen auch am Abende des eilften März 
der Landſchaftsconſulent Lambek, Guſtav und deſſen 
Schweſtern beiſammen. Vater und Sohn waren ſehr 
ernſt und auch auf die Mädchen ging die Are 
der Männer über. 

„Da die Armeſünderfriſt, die Dir Süß ein⸗ 
räumte,“ ſprach jetzt der alte Herr, „demnächſt ab— 
läuft, ſo wirſt Du morgen in der Nacht abreiſen 
und erſt dann zurückkehren, wenn das Werk ge— 
lungen iſt!“ 

„Wenn aber das Unternehmen der Landſchaft⸗ 
herrn ſcheitert — wie dann?“ | 

„Dann, mein Sohn, wirft Du ferne bleiben; 
durch einen Verläßigen Deinen Schweſtern Nachricht 
von Deinem Aufenthalte geben, und mit Umſicht 
und brüderlicher Liebe für ihr ferneres Wohl ſorgen.“ 

„Auch ohne Aufforderung, mein Vater, würde 
icch das thun; daß ich aber nicht Theil an euerm 
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vereinten Handeln haben ſoll, das fällt mir 
ſchwer.“ 

„Ich gebe das zu,“ ſprach We der alte Herr; 
„da ich aber bereits die Kräfte derjenigen kenne, die 
ſich zu einem muthvollen Handeln verbunden, und 


finde, daß ſie, von dem Herrn geſegnet, ausreichen, 


ſo gehe ich von meinem gefaßten Entſchluſſe nicht 
ab; denn weiß ich Dich ferne von hier und gebor— 
gen, ſo athme ich, Deiner Schweſtern wegen, leich⸗ 
ter auf.“ 

Guſtav, den unbeugſamen Sinn des rien 
Vaters kennend, wagte keine fernere Entgegnung, 
und nach einer Weile, in welcher er den Kopf ſenkte 
und ſich ſeinen Gedanken überließ, fragte er, wel— 
chen Weg zu nehmen ihm der Vater rathe. 

„Darüber habe ich eben ſelbſt nachgedacht,“ ſprach 


in einem Tone, der ein Schwanken verrieth, der 


alte Herr, und da nun Guſtav äußerte, es ſei ja 


noch Zeit und man brauche ſich nicht allzuſehr zu 


eilen, fo meinte der Landſchaftsconſulent, der Auf- 
ſchub bei einer Sache, die doch geſchehen müſſe, ſei 
nicht gut zu heißen; auch frage es ſich ſehr wien 
viel Zeit der Jude dieſer Flucht vergönne. „Süß 
ſucht zu bezwecken,“ ſagte Lambek, „daß Du ſeine 
Schweſter heiratheſt, und ſcheitert dieſer ſein 
Plan, was er gar wohl ahnen wird, ſo iſt ihm N 


Gelegenheit erwünſcht, auf dieſe Weiſe mit Dir 
und natürlich auch mit mir anzubinden. Sind die 
Gehäßigkeiten, die mich treffen, e N dan. 
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nen auch zugleich die mit den übrigen Lan d⸗ 
ſchaftsherren, die ſich um mich, ihren alten und 
treuen Collegen annehmen. Daß das Wort, greift 
man uns an, nicht lange gewogen wird und gar 
deutſch und derbe ausfällt, das weiß dieſer Süß, 
wie er auch die Kunſt verſteht, eine ehrliche und 
freie Rede als eine freche und ſtaatsgefähr— 
liche zu denunciren. Aus all' dem magſt Du 
erſehen, daß ihm viel an Deiner Perſönlichkeit lie⸗ 
gen muß, die ihm dazu dient, die jetzt noch verbor- 
genen Waffen plötzlich gegen uns zu kehren. Er 
wird Dich alſo von feinen Spionen ſtrenge bewa— 
chen laſſen; denn daß Du die Jüdin Lea nicht 
heiratheſt, erkannte er wohl bereits aus dem Um- 
ſtande, daß Du die Braut in spe nicht beſuchteſt, 
da er Dich doch zu kommen eingeladen. 

„Allerdings;“ ſagte Guſtav erbleichend, denn 
ſo oft die unſchuldige Lea genannt wurde, oder ſo 
oft er an ſie dachte, zuckte ein namenloſer Schmerz 
und ein blutendes Weh, wie ein lange gehaltener 
Klageton durch ſeine Bruſt. 

Der alte Herr, der den Sohn in dieſem Aus 
genblicke zufällig anſah, errieth, was in ſeinem In⸗ 
nern vorgehe. Recht gefühlvoll und väterlich ergriff 
der ſonſt ſo ernſte Herr ſeine Hand, drückte ſie 
warm und ſagte: „Wo die Pflicht ruft, muß in 
der Bruſt des Rechtlichen die Neigung ſchweigen!“ 
Von einer düſtern Melancholie erfaßt, nickte 
Guſtav mit dem Kopfe, und in den Augen ſeiner 
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guten, gefühlvollen Schweſtern ſtahlen ſich leiſe und 
verſchwiegen Thränen. So ſehr die Mädchen nach 
dem, was ſie von dem Vater gehört, den Miniſter 
verachteten, der den Wirkungskreis und die Macht 
ſeiner hohen Stellung ſo ſehr mißbrauchte, ſo 
leid that ihnen Guſtav, deſſen Neigung eine fo un- 
glückliche, wenn auch unſchuldige Wahl getroffen. 
Den Bewegungen der Gemüther machte der 
Landſchaftsconſulent mit den Worten ein Ende: 
„Ein Mal geſchehenen Dingen muß man ein gutes 
Geſicht zeigen. Ueberhaupt iſt die Zeit jetzt eine 
allzu ernſte, als daß man ſentimentalen Gedanken, 
ohne Tadel zu verdienen, nachhängen ſollte. Du 
mußt fort, Guſtav, denn wir ſind nicht ſicher, ob 
das, was wir beſchloſſen und beſchworen, noch vor 
der Ausführung zu den Ohren des Juden gelangt, 
und ehe wir es uns verſehen, können plötzlich die 
Häſcher dieſes Süß an unſere Thüre pochen und —“ 

In dieſem Augenblicke ertönte die Haus⸗ 
glocke und zwar ſo ſchmetternd und heftig, daß die 
Mädchen einen Schrei ausſtießen und erſchrocken von 
ihren Sitzen auffuhren. Selbſt der alte Herr konnte 
eine Bewegung der Ueberraſchung nicht verbergen. 
Alſogleich aber wieder gefaßt, trat er zu einem Fen— 
ſter, öffnete es und rief hinab: „Was gibt's?“ 

„Ich bitte, öffnet ſchnell!“ ließ ſich Reelzingens 
Stimme vernehmen. Käthchens Angſt verwandelte 
ſich in Freude, und mit beiden Händen an einer 
ſeidenen Schnur ziehend, wodurch ſich die Haus⸗ 
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thüre erſchloß, rief fie: „Dieß Mal haben wir eine 
Angſt umſonſt ausgeſtanden; denn ſtatt den Hä— 
ſchern des Juden ſteigt der immer heitere Reelzingen 
die Treppe herauf.“ 

„Seine Stimme klang mir aber wie der Ruf 
einer unglückweisſagenden Eule zum Gehör,“ bemerkte 
Hedwig. 

„Ei was klingen, was vermuthen!“ ſchalt der 
Conſulent, die Augen feſt auf die Thüre geheftet, 
die ſich jetzt aufthat und den ſehr erhitzten und mit 
Schweiß bedeckten Reelzingen in ihrer Weitung zeigte. 

„Verzeiht, Herr Landſchaftsconſulent,“ ſprach 
Reelzingen, ſeinem zukünftigen Schwiegervater die 
Hand zum Gruße reichend. „Aber,“ bemerkte er haſtig, 
„die drohende Gefahr verbot mir die Regel des An— 
ſtandes zu beobachten. Guſtav, Du mußt fort!“ 
wendete er ſich nun an den Freund, „und zwar noch 
in dieſer Stunde, ohne Einrede, ohne Aufſchub!“ 

„Aber lieber Reelzingen, was iſt denn geſchehen?“ 
fragte der Landſchaftsconſulent. Gar finſtere Falten 
zogen ſich auf ſeiner Stirne zuſammen, und ſein 
Antlitz zeigte ſchwere Beſorgniß. 

„Auf Befehl des General Römchingen,“ erklärte 
der Kapitän, „ſoll Guſtav heute Nacht Glock eilf 
von einem Offizier und ſechs Mann hier im Haufe 
aufgehoben und in ſichern Gewahrſam gebracht wer— 
den. Der hiezu Beorderte achtet aber Euch und 
Euern Sohn zu hoch, als daß er Euch durch die 
ie Arretirung desſelben ein Leid zufügen möchte. Er 
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theilte mir das mit, und nun begreift Ihr meine 
Eile.“ — 

„Ei, nur allzuwohl, wackerer Reelzingen,“ ſagte 
der Landſchaftsconſulent, und zu Guſtav ſich wen⸗ 
dend, ſprach er: „Hatte ich nun Unrecht, daß ich vor— 
hin bemerkte, Du müſſeſt ohne Aufſchub fort? Leider 
aber ſind noch keine Anſtalten getroffen, und wie 
nun das Alles raſch bewerkſtelligen?“ 

„Ei, glaubt Ihr, ich ſei nur zu einer War- 
nung geſchickt?“ lachte Reelzingen, ſeinen guten 
Humor allmälig wieder gewinnend. „Blankenberg 
und Herrmann haben, während wir hier ſprechen, 
ein Paar flinke Roſſe vor das Seethor hinaus ger 
bracht, weil ich es für gerathener hielt, als daß 
Guſtav es zu Pferd paſſiren ſollte, den ich jeden⸗ 
falls begleiten werde. Und nun in Gottesnamen 
fort. Die erſte Patrouille hat bereits die Runde 
gemacht, fort alſo! — Guſtav ſpute Dich!“ 

„Mädchen, raſch ein Paar Flaſchen Wein!“ 
gebot der Landſchaftsconſulent. Gedankenvoll führte 
Käthchen dieſen Befehl aus, und der alte Herr ſagte 
dann zu Neelzingen.: „Ihr verpflichtet mich heute 
zu gar großem Danke.“ 

„Ei ſchweigt von Dank. Verdanke ich Euch 
doch bald meines Lebens einzigen Wunſch, mein 
ſchönſtes, ſüßeſtes Glück!“ Bei dieſen Worten blickte 
der Offizier Käthchen zärtlich an, die ihm eben einen 
kryſtallenen, mit Wein gefüllten Humpen kredenzte 
erröthete und die Augen niederſchlug. 110 
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Der alte Lambek ergriff nun auch feiner Seits 
ein Glas, reichte ein Drittes, das eben Hedwig 
gefüllt, dem Sohne, und während nun die Gläſer 
aneinander klangen, harmoniſch wie Glockengeläute, 
rief er: „Auf das Wohl des Landes und auf 
ein heiteres Wiederſehen!“ 

Mit Mund und Herz ſtimmten die Andern in 
dieſen Toaſt ein, tranken die Gläſer aus, und nun 
mahnte der Conſulent, der ſelbſt weicher zu werden 
fürchtete, als er ſich eigentlich zeigen mochte, den 
Abſchied raſch zu machen. 

„Dafür ſtimme auch ich!“ rief Reelzingen, der 
ſich heute offenbar zu einem heitern Humor zwang; 
er warf Guſtav den Mantel über. die Schulter 
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und einen Hut mit breiter Krempe auf den Kopf 


drückend, ſagte er: „So, jetzt komm!“ An der Thüre 
blieb er aber plötzlich ſtehen; denn er fühlte ſich von 


dem Arm des alten Lambek feſtgehalten. „Wenn 
ihr, habt ihr die Galgenſteige paſſirt, die Pferde 
friſch austraben laſſet, ſo könnt ihr,“ ſprach der alte 
Herr, „in der zwölften Stunde Ludwigsburg im 
Rücken haben. Setzt dann über Heilbronn und 
Oehringen euern Weg gegen Frankfurt fort, denn 
dort wünſche ich, daß Guſtav die Kriſe abwartet. 
Und nun lebt wohl! Gott ſei mit euch!“ 

Zwiſchen Guſtav, ſeinem Vater und ſeinen 
Schweſtern wurden nun Umarmungen und Küſſe 
gewechſelt, während der edle Kapitän nichts weiter 
5 n, als einen langen, feſten Blick ſeines Käth⸗ 
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chens. Dieſer Blick enthielt aber Alles, was ſich 
Reelzingen wünſchte: die zärtlichſte Neigung, Ach— 
tung und innigen Dank. Er faßte Guſtav, ſeinen 
frühern Univerſitätsfreund beim Arm und zog ihn 
unter einem leiſen: „komm, laß uns eilen!“ die 
Treppe hinab. 

Durch den ganzen Garten entlang, wurden die 
Beiden von den Mädchen und dem alten Herrn 
begleitet, und jetzt aus der Gartenthüre tretend, 
wurde auch Reelzingen von dem alten Lambek warm 
an die Bruſt gezogen und ihm ein väterlicher Kuß 
auf die Lippen gedrückt. Leiſe ſchluchzten die Mäd⸗ 
chen, und in der nächſten Sekunde verhallten außen 
vor der Gartenthüre, die Reelzingen an ſich gezo— 
gen, die Tritte der beiden Freunde. 


Eine Stunde ſpäter begehrten Blankenberg und 


Herrmann bei dem Landſchaftsconſulenten Einlaß 
und brachten die tröſtende Kunde, daß fie die Flüch- 
tigen durch die Gärten begleiteten und nirgends auf 
einen Spionen des Juden geſtoßen ſeien. 

„Die Nacht begünſtigt ihre Flucht;“ ſprach Blan⸗ 
kenberg, „denn der Wind jagt von Weſten ganze 
Wolkengebirge her, die weder Mond noch Sternen⸗ 
ſchein durch ihren ſchwarzen Mantel blicken laſſen.“ 
Während Blankenberg noch ſo ſprach, klirrten die 
Fenſter von dem Winde geſchüttelt, der jetzt plötzlich 
in einen Sturm überging. * 

„Hu! wie finſter und unheimlich ſieht es dr 
aus,“ ſprach Hedwig von einem kalten Schauer 
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riefelt. „Um keinen Preis der Welt möchte ich in 
dieſer Nacht auf offener Straſſe die verrufene Brücke 
paſſiren.“ 

Blankenberg lächelte zu dem Aberglauben ſeiner 
ſchönen Braut. „Geiſter werden ihnen keine erſchei— 
nen,“ bemerkte er, „und für die Spionen des Süß 
haben wir fie mit vier wohlgeladenen Piſtolen ver— 
ſehen. Auch ſind die Pferde, die Reelzingen als 
Sachkundiger wählte, gar flink auf den Füßen und 
ungemein ausdauernd.“ 

„Laßt die Reiter reiten,“ ſagte Lambek jetzt in 

finſterm Ernſt, „und uns an uns und an unſere 
Sache denken; denn jene ſind auf jeden Fall drau⸗ 
ßen in der dunkeln Nacht geborgener, wie wir hier 
in Stuttgart.“ 
„Ach Vater!“ rief da plötzlich Hedwig von einem 
böſen Gedanken durchzuckt; „wenn nun die Wache 
kommt und unſern Guſtav nicht findet, wird man 
dann nicht Dich ſtatt ſeiner in Gewahrſam bringen? 
Denn wenn der Jude den jungen Lambek nicht 
erfaſſen kann, ſo wird ſeine Hand nach dem alten 
mn 

„Nicht übel gerathen Mädchen,“ lächelte der 
. ee und der Beſorgten die Wange 
ſtreichelnd, ſagte er: „So mir nichts, dir nichts 
arretirt man unſer Einen nicht. Bald aber wird 
man einen Grund hiefür ausfindig gemacht haben. 
Darüber dürften jedoch einige Tage vergehen, und 
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bis dahin kehren wir den Stiel um, und Schlagen, 
wenn es anders ſeyn muß, ſtatt des Juden los.“ 
„Gott gebe zu Allem, was Ihr beſchloſſen und 
was Ihr auszuführen gedenket, ſeinen Segen. Mein 
Herz iſt ſchrecklich beklommen, als ſollten in dieſer 
Nacht gar ſonderbare Dinge geſchehen!“ Als Hed— 
wig mit dem Blick und mit der Zuverſicht einer 
weiſſagen den Sybille alſo ſprach, ſchaute ihr 
der Vater feſt in's Auge und ſchüttelte den Kopf, 
denn auch ihm lag eine Zentnerlaſt auf dem Herzen. 
Blankenberg und Herrmann machten dem alten 
Herrn das Anerbieten, die Nacht über bei ihm im 
Hauſe zu bleiben, der aber lehnte es mit den Wor⸗ 
ten ab: „Geht nach Hauſe, denn wenn man euch 
in ſpäter Stunde hier trifft, ſo könnte das Ver— 
dacht erregen. Zu Hauſe aber ſeid wachſam und 
auf Alles gefaßt, denn — warum ſoll ich es läug— 
nen — auch mir kommt es ſo vor, als ſollte die 
heutige Nacht nicht in gar ruhigem Schlum— 
mer vorüber gehen.“ 
Die Beiden verſprachen es; darauf unterhielt 
man ſich noch eine kurze Weile über das Geſtalten 
der nächſten Zeit, gelobte inniges Zuſammenhalten 
im entſcheidenden Moment und ſchied. Ein Paar 
Minuten ſpäter herrſchte in dem Haufe des Land⸗ 
ſchaftsconſulenten die tiefſte Stille, und um die Fen⸗ 
ſter, innerhalb welchen jetzt die Lichter erlöſcht waren, 
brauste und heulte der Sturm, der beſonders in den 
alten, en Gaſſen raſſelte, pfiff und orgelte. © 
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Schwer herab hängend und in falbem Schwarz— 
grau flogen die Wolken über den Keſſel hin, in 
welchem Stuttgart von Weinbergen umgeben liegt. 
Aus dem Neſenbach ſtieg, wie faſt immer beim An⸗ 
rücken des Frühjahres ein Waſſerrauch auf, und hier 
und dort ſah man durch die Nacht und Nebel die 
abenteuerliche Geſtalt eines Nachtwächters durch die 
Gaſſen ſchreiten. Obwohl es noch nicht ſehr ſpät 
war, ſo herrſchte doch eine eigene, ſonderbare Stille 
in der Reſidenzſtadt, der vergleichbar, die ſich bei 
dem plötzlichen Erſcheinen einer peſtartigen Kranf- 
heit einſtellt, wo in der Regel die Menſchen ſich 
fliehen ſtatt ſich ſuchen. 


Zwölftes Kapitel. 


Die ereignißvolle Nacht. 


— — 


Ohne ein Wort zu wechſeln ritten Guſtav Lam⸗ 
bek und der Kapitän Reelzingen durch die finſtere 
Nacht und durch den Sturm hin, der die Berge 
umheulte. 

Der Mond, der jetzt auf einige Minuten aus 
dem Wolkenmeere auftauchte, das ihn umfluthete, 
warf ein falbes, magiſches Dämmerlicht auf den 
Hügel, auf welchem ſich in dunkler, geſpenſtiſcher 
Form der eiſerne Galgen erhob, den, wie ſchon er— 
wähnt, Herzog Friedrich für den Alchimiſten Hon- 
auer errichten ließ, damit dieſer ſeinen Betrug an 
jenem Metall büße, das er vermöge Amer vorgeb⸗ 
lichen Kunſt in Gold zu verwandeln gelobt. 

Wie früher, als Herrmann dieſe Stelle paſſirte, 
trieben ſich auch jetzt Raben hier herum wo ſchon 
mancher Verbrecher fein fündenvolles Leben unfrei— | 
willig beſchließen mußte. Auch die Pferde fihienen 
dieſen Ort des Ernſtes und der Schrecken zu fürch— 
ten, denn ſie ſchnaubten, blieſen mächtigen et Be 
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aus den Nüftern und warfen die Köpfe bald in die 
Höhe bald bis zu den Hufen herab, als wollten fie 
die Reiter aus den Sätteln werfen. 

„Siehſt Du denn ein Geſpenſt am Galgen?“ 
rief Reelzingen dem Rappen zu den er ritt und gab 
dabei dem widerſpenſtigen Thier ſeine Peitſche und 
die Sporen zugleich zu fühlen. Guſtav that ein 
Gleiches und nun jagten die Pferde ſcheinbar mit 
dem Sturmwind um die Wette. Dieſes Jagen ließ 
jedoch nach, je näher die Pferde der verrufenen 
Brücke kamen, wo nach mancher Sage ſchon uner- 
klärliche Dinge vorgekommen ſeyn ſollen, und als 
ſie endlich unter ſichtlichem Sträuben der Mähnen 
dort anlangten, blieben ſie plötzlich ſtehen, und we— 
der Peitſche noch Sporn konnten ſie zum fernern 
Laufe antreiben. Eine hohe Föhre, die jenſeits der 
Brücke aus dem Gebüſch empor ragte, warf vom 
Sturme Wen einen gaukelnden Schatten ſchrege 


über dieſelbe hin, und die Reiter, die nicht anders 5 


glaubten, als daß ſich ihre Pferde vor dem beweg⸗ 


lichen Schatten ſcheuen, verdoppelten ihre e 
ung über denſelben wegzuſetzen. 

„Ein Almoſen einem alten Mann / ließ 
ſich jetzt eine widerliche, kreiſchende Stimme vernehmen. 
Die beiden Freunde blickten ſeitwärts, und Reel- 
zingen, der jetzt an das Geländer der Brücke ange- 
lehnt die gebeugte Geſtalt eines Mannes erblickte, 
rief ärgerlich: „Bei Nacht und Sturmwind zieht 
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kein Geſcheidter die Börſe! Entfernt Euch, unfere 
Pferde ſcheuen.“ 


„Ein Almoſen! ein Almoſen!“ rief der N 


dringliche Bettler, ohne ſich von der Stelle zu bewegen. 
„Ihr werdet läſtig!“ rief Guſtav zu dem Männ⸗ 
lein hinüber, das dem Freunde näher ſtand wie 
ihm. „Geht uns aus dem Weg, wir haben Eile!“ 
„Ei was Eile? Ihr kommet noch früh genug. 
Ein Almoſen! ein Almoſen!“ Bei dieſen Worten 
des Männleins ſtieg Reelzingen das Blut zu Kopf. 
Seine heftige Natur empörte ſich über dieſe Unver- 
ſchämtheit, und da er noch nie in tiefer Nacht auf 
der Landſtraße um eine Gabe angeſprochen worden 
war, ſo kam ihm noch überdieß der Alte höchſt ver— 
dächtig vor. Er griff nach einer der Piſtolen, die 
vor ſeinem Sattel in den Halftern ſtacken, ſpannte 
ſie, und die Mündung auf die gekrümmte Geſtalt 
richtend, rief er: „Fort Wegelagerer, oder — “0 
. Da rief der Alte, den dieſe Drohung nicht im 
Mindeſten einſchüchterte, noch ein Mal das: „Ein 
Almoſen einem alten Mann!“ und zwar mit 
einer drohenden Stimme, die an den Bergen wieder— 
hallte. „Es wird Dir Glück bringen Lambek,“ kreiſchte 
das Männlein; „vor es Zwölf ſchlägt, darfſt Du 
nicht in Ludwigsburg ſeyn. Reite deßhalb langſam und 


habe das Sprichwort vor Augen: Eile mit Weile!“ 


Den Freunden, aufgeregt durch die nächtliche 
Flucht, fielen jetzt plötzlich alle die Abenteuer ein, 


die man ſich bon der verrufenen Brücke erzählte, 
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und als der Alte nun den Arm ausſtreckte und den 
Hut hinhielt um ein Almoſen zu empfangen, ſo 
kam es ihnen vor, als ſei dieſer Arm plötzlich zu 
einer rieſigen Länge angewachſen. Der Kapitän, 
wahrſcheinlich von dem kalten Hauche des nächt— 
lichen Sturmes plötzlich und heftig angeblaſen, glaubte 
eine kalte Hand fahre ihm über das Geſicht, und 
von einer Art Geſpenſterfurcht angewandelt, ließ 
er die Piſtole ſinken. Von einem Schauerrieſel über— 
goſſen, zog Guſtav die Börſe und warf ein Geld— 
ſtück in den Hut, der ihm gleichfalls ungewöhnlich 
groß erſchien. Mit den Worten: „Dank; wirſt 
Glück haben!“ ließ ſich jetzt das Männlein rüd- 
lings über das Brückengeländer gleiten; ob in den 
Sumpf oder in das Gebüſch, das war wegen der 
Schnelligkeit, mit welcher dieſe Bewegung ausgeführt 
wurde, nicht zu unterſcheiden. r 

Die Pferde zitterten unter ihren Reitern und 
Guſtav rief über das Brückengeländer in den Sumpf 
hinab: „Iſt Euch ein Unglück begegnet? Kann man 
Euch helfen?“ Keine Antwort erfolgte und nur der 
Sturm umheulte die Brücke, bald hier bald dort 
einen Wirbel bildend. Im Uebrigen aber Irre i 
eine todtenähnliche Stille. 

Ww Machen wir, daß wir weiter kommen!“ rief 
Reelzingen, ſeine Angſt nicht fürder verbergend, 
ſpornte ſein Pferd und ſetzte mit drei Sprüngen 
über die Brücke. Ihm folgte Guſtav. Sobald die⸗ 


ſer wieder an der Seite des Kapitäns ritt, flüſterte 
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Reelzingen: „Entweder iſt er uns dieß Mal leib⸗ 
haftig in den Weg getreten oder wir Beide ſind 
die furchtſamſten Tröpfe von der Welt.“ Bei dieſen 
Worten zwang er ſich zu lachen und ſchweigend 
wurde dann von Beiden, wie zuvor, der Ritt fort- 
geſetzt. — 

Als fie bald darauf das Dorf Zuffenhauſen erreich- 
ten, ſchlug es ein Viertel auf Zwölf. Den flüch— 
tigen Reitern fiel es auf, daß alle Fenſter zu ſo 
ſpäter Stunde lichterhellt waren, und daß faſt aus 
jedem Hauſe geiſtliche Lieder ertönten. Reelzingen 
pochte mit der Reitpeitſche an ein Fenſter, und als 
dieſes offenbar ängſtlich und zögernd von dem Be— 
wohner geöffnet wurde, fragte der Offizier, warum 
man, da es doch ſchon Mitternacht ſei, in dem gan⸗ 
zen Dorfe wache und Geſänge und Gebete anſtimme. 


„Ach mein Herr Offizier,“ lautete die Antwort, 


„es hat ein Mann an viele Hausthüren gepocht und 
uns zu wachen und zu beten befohlen.“ 

„Und dieſer Mann, wer iſt er?“ 

„Das wiſſen wir nicht. Einige alte Leute aber 
wollen in ihm einen ehemaligen Pfarrer des Dorfes 
erkannt haben. Iſt es nun wirklich, was wir nicht 
wiſſen, der verſtor bene Herr, fo thun wir halt 
nach ſeinem Willen; denn weil er uns beten heißt, 
muß er ein guter Geiſt ſeyn.“ 

Mit einem „ich danke Freund,“ wendete Reel— 


zingen das Roß, und dem Freunde in's Geſicht blicken, 
ſagte er: „Guſtav, was hältſt Du von dieſer Nacht?!“ 
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„Es treffen Umftände zuſammen, die allerdings 
höchſt ſonderbar ſind,“ entgegnete Lambek, und vor 
ſich hinab vom Roſſe blickend, ſagte er: „Kommt 
es mir doch vor, als ob unſere Pferde nur zum 
Schein die Beine aufheben.“ 

„Da haben wir eine und dieſelbe Meinung,“ 
lachte Reelzingen. „Jede Viertelſtunde, die wir zu— 
rück legen, wächſt ſcheinbar zu einer neuen an. So 
lange ward mir der Weg nach Ludwigsburg noch 
nie.“ Nach dieſen Worten trat wieder ein tiefes 
Schweigen ein. Man ritt und ritt, Ludwigsburg 
aber wollte immer nicht erſcheinen; die Nacht wurde 
immer finſterer und endlich ſo rabendüſter, daß man 
auch an der Gegend nicht erkennen konnte, ob man 
nicht fehlgeritten ſei. N 

„Endlich ein Licht!“ rief Reelzingen in das 
Dunkel ſtarrend. — „Wieder ein's — noch ein's. 
Viele Lichter! — Das muß Ludwigsburg ſeyn!“ 
Frei und weit griffen jetzt die Pferde aus, plötzlich 
aber blieben ſie vor einem umgeſtürzten Wagen 
ſtehen, der quer über der Straße lag und unter 
dem ein ſchwer verwundeter Mann ſtöhnte. Der 
Mond trat aus den Wolken heraus und die beiden 
Freunde erkannten in dem bleichen und blutenden 
Manne Latrocino, den angeblichen Haarhändler. 
Capresta, der Negerbube, zog ihn eben unter dem 
Rade hervor, und Baſoſo das Maulthier, das gleich: 
falls bei dem Sturze Schaden gelitten, keuchte und 
ſchlug mit den Hufen um ſich. Morſa der ſpaniſche 
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Hund verkroch ſich hinter dem ungeſtürzten Wagen, 
auf dem der Affe und das Eichhörnchen kauerten. 
Die ganze Scene gewährte, beſonders nach den 
ſonderbaren Vorkommniſſen dieſer Nacht einen un⸗ 
heimlichen und grauenhaften Anblick. 

Reelzingen, über dieſen neuerlichen Aufenthalt 


ärgerlich, und die ſchlechten Umtriebe Latrocino's 


kennend, drückte ſeinem Roß die Sporen in die 
Weichen und ſetzte über das Fuhrwerk hinweg, das 
mit ſeinem Deckel einem Todtenwagen ähnlicher ſah, 
als einem Reiſegeſpan. Guſtav aber, der über dem 
Hilfebedürftigen den Schurken vergaß, ſtieg vom 
Pferde, in der Abſicht, dem blutenden Mann Hilfe 


zu leiſten. 


„Horch!“ rief Reelzingen zu dem Freunde herab. 

„Nun, was gibts ſchon wieder?“ ngen 
Lambek. 

„Hörſt Du nicht ein Jagen von Pferden? — 


Hopp, hopp! — Das Ding gleicht ja einem wah⸗ 


ren Wettrennen.“ 


„Es find Reiter, die von Ludwigsburg kom- 
men,“ gab Guſtav zurück, der nun auch mit geſtei⸗ 
gerter Aufmerkſamkeit auf die immer mehr ſich nähern⸗ 
den Hufſchläge horchte. Das erſte Pferd hatte dem 
Schalle nach zu ſchließen, einen bedeutenden Vor⸗ 
ſprung; das dieſem folgende aber ſchien N 
zu ſeyn. 


„Platz! gebt Raum!“ rief jetzt ein Reiter in 
Sturmeseile heran ſprengend. Hinter ihm rief eine 
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Stimme aus der Nacht: „Haltet ihn auf den Juden! 
haltet ihn auf!“ 

„Platz! Donner und Wetter!“ rief der Erſte 
wieder. Dabei machte er den Verſuch, über den 
umgeſtürzten Karren Latrocino's zu ſetzen. Sein 
Pferd aber, mehr zur Parade als zu einer eiligen 
Flucht geeignet, faßte den Sprung zu kurz, fiel über 
denſelben und wälzte ſich in der nächſten Sekunde 
neben Baſoſo auf der Landſtraße. In dem beftürz- 
ten Reiter erkannten die Freunde den Miniſter 
Süß und dieſer erkannte auch ſie; den röchelnden 
Latrocino aber, der das ſchon halb gebrochene Auge 
mit einem ungemein höhnenden Aus druck auf 
Süß heftete, wurde dieſer nicht gewahr. 

„Herr Expeditionsrath, Ihr Pferd! raſch Ihr 
Pferd!“ rief der Miniſter faſt flehend, faßte das 
ledige Pferd Guſtav's beim Zaume und wollte ſich 
ohne weitere Umſtände auf dasſelbe ſchwingen, als 
der zweite Reiter — es war der alte Oberſt Röder 
— kunſtgerecht über das Hemmniß im Wege ſetzte, 
die geſpannte Piſtole, die er in der Hand hielt, 
gegen die Stirne des Miniſters richtete, rufend: 
„Warum um Mitternacht noch auf der Landitraße 
Herr Süß, und weßhalb floht Ihr vor mir wie vor 
einem Räuber, als ich Euch zurief zu warten?!“ 

„Ich habe Eile und mithin auf Niemand zu 
warten,“ entgegnete der Miniſter, wendete ſich zu 
dem über dieſes neue Vorkömmniß höchlich erſtaun⸗ 
ten Lambek und ſagte in dem Tone eines mächtigen 
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! Gönners: „Herr Expeditionsrath, ich erſuche wie— 
derholt um Euer Pferd. Der Dienſt, den Ihr mir 
hiedurch erweiſt, iſt wichtig; ich werde ihn zu lohnen 
wiſſen!“ 

Ich begreife von all' dem was ich ſehe und 
höre nicht das Mindeſte,“ ſprach Guſtav ſichtlich 


verlegen. Reelzingen aber, dem die ſchreckliche Ver⸗ 


legenheit des Miniſters nicht entging, platzte heraus 
und ſagte: „Mein Freund Guſtav ſollte ja heute 
Nacht in dem Hauſe ſeines Vaters abgeholt und in 
feſten Gewahrſam gebracht werden. Spart daher 
Euere Freundlichkeit; wir wiſſen, was wir von Euch 
zu denken und zu fürchten haben!“ 

Jetzt erſt erkannte der Oberſt die beiden jungen 
Leute, die er herzlich willkommen hieß und alſogleich 
fragte, ob ſie mit geladenen Piſtolen verſehen ſeien. 
Als dieſe Frage bejaht wurde, hieß er den Miniſter 
das geſtürzte Pferd beſteigen, das ſich unterdeſſen 
wieder aufgemacht, und Reelzingen und Guſtav be- 
orderte er, im Namen des unterdrückten Landes, 
Süß als Gefangenen in die Mitte zu nehmen und 
ihm, auf ſeine Verantwortung, eine Kugel durch den 


Leib zu jagen, wenn er einen Verſuch zur Flucht 


wagen ſollte. | 

„Oberſt Röder, mäßigt Euch!“ rief jetzt Süß 
in ſtolzem Tone, der aber doch nicht ganz vermögend 
war, die Angſt »feines Gemüthes zu verbergen. 
„Meine Pflicht ruft mich nach Stuttgart!“ 
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„Ei was habt Ihr denn dort fo eilig zu thun?“ i 
lachte Röder. 

„Die Frau Herzogin Durchlaucht auf die Maß⸗ 
regeln aufmerkſam zu machen, die ungeſäumt ge- 
troffen werden müſſen.“ 

„Dann haben wir ja ein und dasſelbe Ge- 
ſchäft!“ rief der Oberſt mit einem furchtbaren Ernſt, 
und indem feine Stimme vor Entrüſtung bebte, kom- 
mandirte er: „Ohne Umſtände; vorwärts, marſch!“ 

„Man thut mir alſo hier Gewalt an!“ rief 
Süß ſein Pferd beſteigend. „Man wagt es —“ 

„Mit einer Kugel,“ fiel ihm der aufgebrachte, 
alte Offizier in's Wort, „Beſchlag auf Euch zu legen, 
wenn Ihr es wagt, Gegenwehr oder Flucht zu ver— 
ſuchen. Gehorchet!“ 

„Ich gehorche Euch,“ lachte Süß giftig, indem 
er ſich auf dem Sattel zurecht ſetzte, „wie man überle⸗ 
genen Straßenräubern gehorcht; ſchwöre Euch aber bei 
dieſer dunkeln, ſtürmiſchen Nacht, daß ich den Vorfall 
hier furchtbar und geziemend rächen werde!“ 

Da wendete ſich der Kapitän Reelzingen zu 
ſeinem Vorgeſetzten und flüſterte nur ſeinem Ohre 
hörbar: „Herr Oberſt, laßt Euch von Euerm gerech— 
ten Unwillen nicht zu weit hinreißen. Es hat ja 
die rechte Stunde noch nicht geſchlagen. Bedenket, 
daß durch eine Uebereilung Alles verloren gehen 
kann, und überdieß wird der Herzog ſeinen ganzen 
Zorn auf Euch merken Nehmt meine Worte 1 
übel, denn ich weiß —“ 
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„Nichts von dem,“ rief der Oberſt immer auf- 
gebrachter, „was ſich ereignet hat; denn der Herzog 

iſt nicht mehr!“ 

„Was ſagt Ihr da?“ riefen Guſtav und Reel- 
zingen wie aus einem Munde. 

„Ich ſage, daß der Herzog geſtorben iſt!“ 
VvGeſtorben! Wann — wo?“ riefen die Freunde 
mit den Zeichen des höchſten Erſtaunens. 

„Zu Ludwigsburg,“ erklärte jetzt der Oberſt, 
„verſchied der von ſo ſchlechten Dienern, wie wir 
eben einen hier auf der Landſtraße fingen, unſägliche 
Mal belogene und hintergangene Herr plötzlich 
an einem Schla gfluß. Er war ein tapferer Feld⸗ 
herr; Gott ſei mit ihm!“ 

„Das iſt eine entſetzliche Nacht,“ ſprach da Reel- 
Je gedankenvoll und ein Schauer, kalt und eifig 
durchzuckte Guſtav's Herz. 

„Der Herzog iſt todt und der Jud' Süß 
wird gehenkt!“ Stöhnend ließen ſich dieſe Worte 
aus einer dunkeln Ecke des umgeſtürzten Wagens 
vernehmen. Der Mond trat aus den Wolken her- 
aus und Süß blickte bis in die Stirne erbleichend 
in das Antlitz des ſterbenden Latrocino. Auf 
die Gegenwart des Oberſten, des Reelzingen und 
Guſtav's vergeſſend, fragte er beſtürzt: „Wie kommſt 
Du hieher; was iſt Dir begegnet?“ 

„Ich bekam Wind,“ ſprach mit der letzten An⸗ 
ſtrengung der Italiener, „daß ſich viele vereinte 
Kräfte gegen Dich verbinden, Freund Süß! Da 
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wollte ich mich aus dem Staube machen, weil es 
gewöhnlich dem Spion ſo ſchlecht geht, wie dem, 
der ihn dingt. Hier auf der holperigen Landſtraße 
warf ich aber um und der Wagen quetſchte mich in 
ſeinem Falle. Tröſte Dich über meinen Hingang; 
denn ſo, wie die Sachen ſtehen, bedarfſt Du meiner 
nicht mehr und auch des wichtigen Briefes nicht, 
den ich auf der Bruſt trage. Wirſt bald am eiſernen 
Galgen mit Honauer zuſammen kommen. Er ſoll 
ein luſtiger Burſche ſeyn! Viel Vergnügen ich —.“ 
Ein ſtarkes Huſten erſtickte Latrocino's Worte, der, 
ſtatt in der letzten Stunde ſeines ſündenvollen Lebens 
Gott anzurufen, noch Hohn auf den bereits kalten, 
bleichen Lippen hatte. 

„Ihr kennt ſauberes Volk!“ brummte der Oberſt, 
und einen flammenden Blick auf Latrocino werfend, 
ſagte er: „Kam mir dieſer Marktſchreier doch immer 
verdächtig vor; doch der Krug geht ſo lang zum 
Brunnen, bis er bricht. Meine Herren, wir haben 
hier ein doppeltes Beiſpiel vor Augen!“ 

Reelzingen und Guſtav, an die die letzten Worte 
gerichtet waren, nickten mit den Köpfen. Capresta, 
der ſeinen Herrn die Augen ſchließen und verſchei⸗ 
den ſah, lächelte ſo glücklich, wie zuweilen ein recht 
herzloſer Erbe; denn die ſchönen Haare, die Latro⸗ 
eino um einen Spottpreis hier und dort aufgekauft 

und der thränenvollen Armuth abgedruckt hatte, waren 
nun fein; fein war die Baarſchaft und die ganze 
Habe des Meiſters, die dieſer in feinem abenteuer⸗ 
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lichen Deckelwagen durch die Welt ſchleppte. Der 
Hund, treuer und gefühlvoller wie dieſer Negerbube, 
erhob neben dem Entſeelten ſtehend den Kopf zum 
Monde und heulte laut. 

Süß ſchien von dieſer Scene gewaltig ergriffen 
und glaubte er ſich auch noch immer nicht verloren, 
fo ſchauderte er doch vor den Worten ſeines jetzt erfal- 
teten Spions, die ihm eine baldige Zuſammenkunft 
mit dem gerichteten Alchimiſten Honauer ver⸗ 
hießen. Röder, dem kein Wort von allem entging, 
gebot dem Neger das Gewand Latrocino's zu öffnen. 
Der that es; ein vergelbtes, zuſammengefaltetes Pa⸗ 
pier wurde ſichtbar und dem Oberſten auf fein Be- 
gehren gereicht. „Verwahrt Ihr den Brief Herr 
Lambek, Ihr wißt beſſer mit dergleichen Dingen 
umzugehen,“ ſprach Röder, und Guſtav ſteckte das 
ihm übergebene Papier in die Taſche. Süß, die 
Wichtigkeit dieſes Schreibens kennend, ſchwankte im 
Sattel. In der Aufregung feines Gemüthes ver⸗ 
ſuchte er noch ein äußerſtes Mittel. Stolz, aber 
mit Mühe, erhob er den Kopf und rief mit einer 
Stimme, die vor Ingrimm und Seelenangſt bebte: 
„Oberſt Röder, ich bin noch immer Miniſter, und 
indem ich Euch und die beiden Herrn — er zeigte 
auf Reelzingen und Lambek — die Ihr zu Mit⸗ 
ſchuldigen machen wollt, an das Edikt erinnere, 
das mich für Vergangenheit und Zukunft von 
aller ee A: frei ſpricht, fordere ich 
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euch noch ein Mal auf, mich ungehindert meiner 
Wege ziehen zu laſſen, oder bei Gott —“ 

„Keine Drohungen, Herr Süß!“ ſchrie der 
Oberſt Röder, ergriff die Zügel des Pferdes, das der 
Emporkömmling ritt, ſchlug es mit ſeiner Reit— 
peitſche über den Rücken, und der nächtliche Zug 
ſetzte ſich in Galopp. Von Reelzingen und dem 
Oberſt in die Mitte genommen, mußte der Miniſter 
folgen. Wohl machte er eine Geberde des Sträu— 
bens, als ihm aber Röder die Mündung einer Pi— 
ſtole fühlbar an die Schläfe drückte, ſo machte er 
keinen Verſuch, von dieſer ihm ſo läſtigen Geſell— 
ſchaft zu entkommen. 

„Etwa zehn Schritte hinter dieſen drei Reitern 
folgte Guſtav Lambek wie ein finſterer Träumer. 
Nachläßig hielten ſeine Hände die Zügel. Die Ein⸗ 
wirkungen dieſer ereignißvollen, grauenhaften Nacht 
hatten ſeine Gedanken zerſtreut und verwirrt. Gleich 
der wilden Jagd, flüchtig und haltlos durchflog man 
Zuffenhauſen, das noch lichterhellt war und von 
Gebeten und geiſtlichen Geſängen ertönte. 

Mit ſtets geſteigerter Eile galoppirte man über 
die verrufene Brücke, auf der heiſer lachend wieder 
das alte Männlein ſaß. Die Eile der Pferde glich 
einem völligen Durchgehen und Süß, der den ſcheuen 
Blick zu der abenteuerlichen Geſtalt des Hochgerichtes 

aufſchlug, ſenkte den Kopf und ſchloß unter Schau⸗ 
ern die Augen, bis man den Ort im Rücken hatte. 
Der Sturm zauste die Schweife und Mähnen 
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der Pferde. Je mehr man ſich dem Bergkeſſel näherte, 
in welchem Stuttgart liegt, je kläglicher ſtöhnte und 
heulte die Windsbraut, ſo daß man oft menſchliche 
Jammerlaute zu vernehmen glaubte. 

In den Ereigniſſen dieſer Sturmnacht ſah Gu⸗ 
ſtav, der allmählig wieder ein klares Denken gewann, 
das Walten der Vorſehung; denn all' das, 
was die Herren von der Landſchaft einig aber doch 


mit Bangen gegen Süß unternehmen wollten, war 


nun dadurch geſchehen, daß der Herr ungeahnet 


und plötzlich zwei feurige Augen ſchloß und 


ein Heldenherzbrechen ließ. Es that dem jun⸗ 
gen Lambek unendlich wehe, daß ſich der gordiſche 
Knoten auf eine ſo traurige Weiſe löste; denn den 
Umſtand abgerechnet, daß der Herzog ſich von ſeinen 
unwürdigen Günſtlingen ohne näher zu prüfen 
und zu unterſuchen, ſo ſehr verblenden ließ, war 
er ein edler, guter Herr. 

Offenbar war nun Süß verloren, wie es 
ihm ſein Spion prophezeite, den die Vergeltung 
auch in ein und derſelben Nacht, und auf ein und 


derſelben Straße mit Süß ereilte. 


ergründlich ſind Deine Wege!“ rief Lambek, immer 


„Herr Du biſt gerecht und unerforſchlich, un⸗ 


in einiger Entfernung den Reitern folgend. Noch 
kurz ſo ſehr bedroht, kehrte er jetzt wieder heim zur 
lieben Vaterſtadt, und der, der ihn, ſeinen Vater 
und die Herren von der Landſchaft ſtürzen und ver⸗ 
derben wollte, wurde als Gefangener vor ihm hin⸗ 
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geſchleppt. Welch’ ein gewaltiger, anſtaunenswür— 
diger Wechſel der Dinge! Gewiß hätte Guſtav im 
Gemüthe aufgejauchzt, wäre nicht im wachen Traume 
die ſchuldloſe, trauernde Lea vor ſein geiſtiges Auge 
getreten. Ihr Schickſal ging ihm zu Herzen, und 
war nun auch der guten Sache, durch Gottes Hilfe 
und ohne Kampf und Blutvergießen, der Sieg ge— 
worden, ſo konnte ſich Guſtav doch nicht freuen wie 
die Uebrigen. 

Während der von Süß zum Expeditionsrath 
erhobene Lambek ſo dachte, träumte, und im Herzen 
Lea's Geſchick bejammerte, die, rein und ohne Falſch, 
doch gewiß nichts dafür konnte, einen mit dem Fluche 
der Nation Beladenen zum Bruder zu haben, durch— 
kreuzten tauſend Pläne den Kopf des Miniſters. 
Die Gedanken wühlten in ſeinem Gehirn wie der 
Sturmwind in der Natur; doch am Schluße einer 
jeden Idee, die zur Rettung führen ſollte, ſtieß er 
immer auf Karl Alexander, und dieſer — war todt; 
todt der, der ihn allein hätte retten können! Einen 
Todten konnte Süß nun aber nicht brauchen, und 
unter allen Lebenden konnte er ſich auf Niemanden 
als auf Römchingen und auf Hallwachs verlaſſen, 
deren Regiment, gleich dem ſeinen, zu Ende war. 
Alſo nirgends Hilfe, nirgends Rettung! dachte Süß, 
und ſein Herz zitterte. Er vertraute jedoch noch ein 
Mal auf ſein Glück, und da er auch im Ausland 


bedeutende Geldſummen angelegt hatte, ſo kon 8 
er, nahm man ihm auch ſeine Stelle, ſeinen Palaſt 
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und Alles, was er in demſelben hatte, doch noch 
wie ein Fürſt leben, wenn auch nicht mehr wie 
ein ſolcher herrſchen und regieren. Er machte 
ſich daher gleich während dieſes Rittes auf alle zu 
erleidende Demüthigungen gefaßt, und tröftete fich 
mit künftigen, beſſern Zeiten, die ihm nach 
ſeiner Meinung noch aufgehen ſollten, aber — 
nicht aufgingen. 


0 Dreizehntes Kapitel. 
Die gefährliche Probe. 


Da Herzog Karl Alexander als ein geſunder 
und gar kräftiger Herr allenthalben bekannt war 
und ihm jeder, der ihn ſo aufrecht und mit ſo feſtem 
Tritte durch die Straßen ſchreiten ſah, noch dreißig 
Jahre zu leben gab, ſo wollten die Stuttgarter, 
als ſie nach dieſer ereignißvollen Nacht die Kunde 
von ſeinem Tode vernahmen, gar nicht an dieſes 
Gerücht glauben. Die Meiſten hielten den Herzog 
nämlich für verreiſt und außer Landes. Man zwei⸗ 
felte, ſtritt ſich, doch bald kam ſichere Botſchaft 
von Ludwigsburg. Dieſe lautete: Der höchſtſelige 
Herr habe mit mehreren Hofherren und dem Mini⸗ 
ſter Süß im Ludwigsburger Schloße getafelt; er habe 
viel geſcherzt und gelacht und ſei urplötzlich zu dem 
Entſetzen Aller vom Schlagfluße berührt worden. 
15 Als man den Herzog, erzählte die Kunde wei⸗ 
ter, entſeelt aus dem Bankettſaale trug, n 5 
eben e und der Miniſter = he fih nun 


164 


unbemerkt ab, eilte in den Stall, ſchwang ſich zu 
Pferd und jagte in überſtürzender Flucht Stuttgart 
zu, um dort wahrſcheinlich für ihn gefährliche Pa— 
piere den Flammen zu übergeben. Der alte Oberſt 
Röder aber, ein biederer Haudegen, der übrigens 
nicht mit ſich ſcherzen laſſe, ſei ihm von Ludwigs⸗ 
burg aus nachgeeilt, bis wohin er den Herzog be— 
gleitete, habe ihn eingeholt und mit dem Kapitän 
Reelzingen und dem Expeditionsrath Lambek gefan— 
gen nach Stuttgart gebracht. 

Uuoeeber dieſe Kunde, die jedes Gemüth zur Hei— 
terkeit ſtimmte, verſchwand beinahe die Trauer über 
Karl Alexanders plötzlichen Hingang. Noch immer 
zweifelnd, eilten die Leute haufenweiſe nach dem 
Palais des geſtürzten Miniſters hin, und ſiehe da, 
auch dieſe Nachricht beſtätigte ſich. Die Thüren und 


Gänge waren von Soldaten beſetzt, — Süß ein 


Gefangener im eigenen Hauſe. 


Da wollte der Jubel gar kein Ende nehmen; 


verſchwunden war ja der Druck und frei das bange, 
bannkrte Land. 1 

Herzog Rudolph von Neuſtadt Gbernahn trotz 
feines hohen Greiſenalters die Adminiſtration und 


Alaſſirte alle Jene, die von dem Juden Stellen durch 

5 Kauf erworben und zugleich als ſchlechte, fahrläßige 
| Beamte bekannt waren. Kurz es gab eine Be. 
neue Organiſirung und nur Einer behielt die ihm 


| 5 von 1 ant an buten Diet nad 1 


A em. 
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Da der Herzog von den Freunden des alten 
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Landſchaftsconſulenten erfuhr, welch ein ausgezeich— 


neter Juriſt ſein Sohn ſei, ſo ließ er ihm nicht 
nur die Stelle eines Expeditionsraths, ſondern wählte 
ihn auch in die Kommiſſion, die beauftragt war die 
Unterſuchung gegen den Jud Süß zu führen. 

Ungemein fühlte ſich der alte Landſchaftscon⸗ 
ſulent des Vertrauens wegen geſchmeichelt, das der 
Herzog ſeinem Sohne ſchenkte, und da Guſtav in 
dem ganzen Verhältniß mit Lea ſeiner Pflicht ſtreng 
treu geblieben, obwohl die Neigung laut in ſeinem 
Herzen ſprach, ſon nannte ihn fein Vater den Stolz 
ſeines Alters und ſeines Stammes. 

Die Ehre, die der Herzog dem jungen Manne 
erwies, betrübte jedoch dieſen auf eine ſchwer zu ſchil— 
Wen Weiſe. Wohl fagte dem edeln Guſtav fein 
Verſtand wie auch ſein Gewiſſen, daß es Pflicht ſei, 
jene Verletzungen des Rechts und jene Verbrechen 
an's Licht zu ziehen, die der Jude neben manchem, 
was er frei mit unverſchämter Brutalität that, zu 
verbergen wußte; daß er aber den Bruder der 
unſchuldigen Lea richten ſollte, das war's wor— 
über ſich ſein gefühlvolles Herz empörte und ſich ſeine 
ganze edle Natur ſträubte. Mancher Andere würde 


ſich an Guſtav's Stelle ungemein über den Wechſel 
der Dinge gefreut und im Innern triumphirt haben. 
Guſtav aber war keinekleine, gewöhnliche Seelez 
denn nur ſolche ſättigen ſich, wie bekannt, gerne an 
Rache, die hier im vollſten Sinne des Wortes Lambek 
8 a 1 r 
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hätte nehmen können, und zwar gegen einen Mann, 
der ihn mit dem herabwürdigenſten Uebermuth 
behandelt und mit den Kaſſematen der Landes— 
feſtungen bedroht hatte; der ihn in jener verhängniß— 
vollen Nacht zur Flucht getrieben und ſein und ſeiner 
ganzen Familie Verderben beſchloßen hatte. 

Frei ſtand es nun Guſtav, in das Gefängniß 
ſeines Feindes einzutreten, wo dieſer von Menſchen 
und ſelbſt vom Licht der Sonne geſchieden, voll 
Bangen um ſeine künftige Freiheit ſchmachtete; mit 
herriſcher Stimme hätte er ihn von ſeinem Lager auf— 
ſchrecken und durch die Ausmalung grauenhafter Zu— 
kunftsbilder martern können. Das Alles konnte und 
durfte er thun. Guſtav unterließ es aber als edler 
Menſch und Chriſt; denn war ihm auch das Verbre— 
chen verhaßt, ſo jammerte ihn doch ſtets der Leidende. 

Endlich erſchien aber doch die Stunde, in wel— 
cher es ihm die Pflicht gebot, als Richter die fünf— 


zig Stufen hinab zu ſteigen, die zu dem unterirdi⸗ 


ſchen, dumpfen Kerker führten, in welchem der von 
ſeiner ſonn igen Höhe herabgeſtürzte Emporkömmling 
ſchmachtete. 

Entblößt von aller irdiſchen Herrlichkeit, den 
abgezehrten Leib mit zerlumpten Kleidern umhüllt, 
lag er auf feuchtem, übelriechendem, faſt vermoder— 
tem Stroh. Schrecklich bleich und verwildert war 


fein Antlitz und als er ſich jetzt langſam und ſtöh⸗ 


nend aus ſeinen raſſelnden Ketten erhob, ſo ſchau— 


derte Guſtav zuſammen und ein Paar Thränen 


. 
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traten ihm in die Augen. Auch jetzt noch erinnerte 
ihn das Geſicht des ſeit Monaten unter der Erde 
Schmachtenden, trotz der ſchrecklichen Veränder— 
ung, an die Züge jenes unglücklichen Weſens, das 
ihm in reiner, von keinem Flecken getrübter Neigung, 
Herz und Daſeyn widmen wollte. 

Während des ganzen Verhöres, das Lambek 
pflichtgetreu nun mit Süß anſtellte, ſchlug dieſer 
nicht ein einziges Mal das ſcheue und unſicher um— 
her ſchweifende Auge zu ihm auf. Am Schluſſe 
aber, als ſich der Schreiber mit den Akten entfernt 
hatte, ſchritt er auf Guſtav zu, richtete den dunkel 
glühenden Blick auf ihn und ſagte: „Herr Lambek, 
haltet auch Ihr Lea für eine Mitſchuldige von mir?“ 

„Nein; ich halte Euere Schweſter für ſo rein, 
als wie die Sonne, die im Lenz am Himmel leuchtet.“ 

„Das freut mich, Herr Lambek,“ ſprach Süß 
bewegt, dem Guſtav's tiefe Rührung nicht entging. 
„Als man in meinem Haufe verftegelte, wurde Lea,“ 
fuhr Süß die Stirne runzelnd fort, „von dem rohen, 
herzloſen Pöbel mit derber Fauſt erfaßt und hinaus 
geſtoſſen, hilflos, ohne einen Heller in der Taſche — 
wie eine Bettlerin! Gebt ihr daher, wenn Ihr er⸗ 
fahren ſolltet wo ſie iſt, ein Almoſen; denn werde 
ich auch, was ich hoffe, wieder frei, ſo kann ich 
ihr nichts geben, denn ich beſitze keinen Gul- 
den mehr. Man hat mir Alles — Alles genom- 
men!“ Als Süß ſo ſprach, heftete Guſtav einen 
traurigen aber ernſten Blick auf ihn; denn er hatte 
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bereits erfahren, daß der Jude unerachtet der gefüll- 
ten Kaſſen und der Geſchmeide, die man ihm abge- 
nommen, noch beträchtliche Summen in ſichern 
Händen außerhalb des Landes habe. „Was für 
Lea gethan werden kann,“ ſprach er dann, „das 
ſoll von meiner Seite geſchehen. Eines Almoſens 
bedarf ſie jedoch nicht; denn ſie iſt noch immer zwan⸗ 

2 tal reicher als ich.“ 

„Wie! Lea reich?“ fragte Süß den Erſtaunten 
ſpielend. „Wißt Ihr nicht Herr Lambek, daß man 
ihr nichts ließ, als das Kleid, das ſie auf dem 
Leibe trug und daß man mir Alles nahm, was man 
in meinem Palaſte vorfand?“ 

„Was man in Eurem Palaſte vorfand, — 
ja, das wurde Euch genommen,“ entgegnete Lambek, 
das Wort Palaſt auf eine auffallende Weiſe be— 
tonend. „Einige Summen, die Ihr aber in ſichere 
Hände niederlegtet, ſichern Lea ein anſtändiges und 
ſorgenfreies Leben. Ich werde mir alle Mühe geben 
und trachten, daß ihr dieſe Gelder bleiben.“ 

„Wie! Ihr wißt — Ihr wolltet —?“ 

„Ich weiß, daß Lea nicht arm.ift,” fuhr Lambek 
fort, „und will allen meinen Einfluß geltend machen, 
daß ſie es nicht werde.“ 

Süß, von ſo viel Edelmuth beſchämt, beugte 
ſich im Geiſte tief vor dem vortrefflichen, jungen 
Mann. Dank aber konnte er keinen gegen ihn aus⸗ 
ſprechen, denn ſein Gemüth war zu ſehr angegriffen 
und zu tief und zu gewaltig erſchüttert. 721 
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Lambek ging, und als der Gefangenwärter, der 
außen in dem kellerartig gewölbten, dunkeln Gange 
harrte, die ungeſunde und feuchte Kaſſematte hinter 
ihm verſchloß und er den Gefangenen einen ſchweren 
Seufzer ausſtoſſen hörte, ſo ließ er, langſam die 
Stufen aufwärts ſteigend, in dem verſchwiegenen 
Dunkel leiſe ſeine Thränen fließen. 

Noch an demſelben Tage forſchte Guſtav nach 
Lea. Als aber keine Spur von ihr entdeckt werden 
konnte, ſo legte ſich der Gedanke, daß die unglück— 
liche Jungfrau hilflos und verlaſſen in der 
weiten Welt umher irren könne, ſchwer wie Alpdruck 
auf ſein Herz. 

Der Sommer ging zu Ende. Unter der Sichel 
des Schnitter fiel der Segen der Felder, und auch 
Herbſt wurde es, und noch immer ſaß Süß als ein 
aufgegebener Mann unter der Erde. Er hörte 
das fröhliche Schießen von den Weinbergen, wo unter 
dem Meſſer des Winzers die ſüßen Trauben fielen, 
in feinen traurigen Aufenthalt hinab, und die Hoff- 
nung, je wieder frei im Freien zu wandeln, ver— 
ſchwand mit jedem Tage mehr; denn es waren im 
Verlauf ſeiner Unterſuchung Dinge zur Sprache ge— 
kommen, vor welchen ſich ſelbſt die kälteſten, und 
während der Praxis ihres Dienſtes faſt unempfind— 
ſam gewordenen Richter entſetzten. 

Die Röthe eines edeln Unwillens im Geſichte, 
ſtellte der Expeditionsrath Lambek der Kommiſſion 
vor, daß noch mehrere Andere nicht minder ſchuldig 
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ſeien wie Süß. Man ließ ihn fprechen, und ob 
man ihm auch einige Mal beiſtimmte, ſo ſchien man 
doch nur ernſtlich und mit eiſerner Strenge gegen 
den abgeſetzten Miniſter verfahren zu wollen, den 
ein ungetheilter, allgemeiner Haß als den Schul— 
digſten bezeichnete. 

Der Oktober nahte ſeinem Ende. Von trüben 
Nebeln umlagert ſtand die Sonne über Stuttgart, 
als eines Morgens Hedwig und Käthchen, die un— 
terdeſſen das Ziel ihrer Wünſche erreicht — gehei— 
rathet hatten — in das Arbeitszimmer ihres Bruders 
traten. Er arbeitete an einem Stehpult an der Un 
terſuchung gegen Süß. Sein Geſicht war un⸗ 
gewöhnlich bleich und ſeine Stirne in trübe, ernſte 
Falten gelegt. Obgleich er die Schweſtern, die er 
zärtlich liebte, ſo freundlich grüßte als es ſeine 
Stimme zuließ, ſo ſahen doch dieſe, daß ſie ihn 
ſtören und er allein zu ſeyn wünſche, was er ihnen 
auch mit einem melancholiſchen Lächeln bemerkte, 
als fie von gleichgiltigen Dingen mit ihm zu ſpre— 
chen begannen. 

Da wurden die Augen der jungen Frauen feucht 
und mit beklommener Seele fragte Guſtav ob etwa 
dem Vater ein Unfall begegnet ſei, der ſich ſeit 
einigen Tagen auf einer Dienſtesreiſe befand. Die 
Schweſtern ſchüttelten die Köpfe, und nun fragte 
Guſtav, indem wieder das vorige melancholiſche und 
bittere Lächeln ſeine Lippen umſchwebte, ob 125 1 a 
druß mit ihren Männern gehabt. 7 
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Als Zeichen der Verneinung ſchüttelten die an: 
muthigen Frauen wieder die Köpfe, und Guſtav, 
der mit ſeiner Arbeit beſchäftigt, dieſes unverſtänd— 
liche Mienenſpiel beenden wollte, fragte in beſtimm— 
tem Tone: wem die Thränen gelten, die ihre ſchönen 
Augen trüben?“ 

„Einem armen, ungemein holden und Dir 
theuern Weſen, das Dich zu ſprechen wünſcht,“ ſagte 
Hedwig. 

„Der unglücklichen Lea,“ ergänzte Käthchen. 

Guſtav machte eine Bewegung wie ein Menſch, 
der plötzlich aus einem Traume aufgeweckt wird. 
„Lea! ſie hier?“ rief er, und als die beßte Bejahung 
dieſer Frage ging die Thüre auf und die eben Ge— 
nannte erſchien. „Gnade! Gnade!“ rief ſie, hob 
die weißen, ſchönen Hände flehend zu ihm auf und 
ſank, ehe der Erſtaunte es verhindern konnte, auf 
die Kniee nieder. 

„Wenn ich Euch je etwas galt,“ flehte ſie, „ſo 
laßt ihn nicht ſterben! O nur nicht hinrichten — 
kein Schaffot! denn er ſtirbt ja in Verzweiflung! 
Ein heftiges Schluchzen erſtickte die Worte der armen 
Lea, und auch Guſtav's Schweſtern weinten laut 
und beugten ſich voll Theilnahme zu ihr nieder. 

Guſtav überhörte faſt, erſchüttert von dem, was 
er ſah, Lea's flehende Worte. Unbeweglich wie ein 

Steinbild, ſtarrte er dieſes bleiche, vor Schmerz 
und Elend eingefallene und doch noch immer ſo 
wunderſchöne, engelmilde Antlitz an. Die Augen 
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hatten von ihrem Glanze viel verloren und doch 
drang ihr Blick fo tief zu jedem gefühlvollen Her— 
zen. Man ſah es ihnen an, daß ſie viel geweint 
hatten, wie den ſtrengen Linien des Mundes, daß 
er ein Lächeln gar nicht mehr kenne. Die langen, 
ſchwarzen Locken, die dieſes Antlitz von faſt durchſich— 
tiger Weiße umhingen, verliehen demſelben einen 
geiſterhaften, überirdiſchen Abglanz. 

Eine Minute lang betrachtete Guſtav all' die 
eben geſchilderten Veränderungen; dann erſt ergriff 
er Lea's kalte Hände, entſchuldigte ſich mit ſeinem 
Zerſtreutſeyn, daß er nun eine Sekunde lang ſie 
vor ihm knieen ließ, und machte ihr in der ſanfteſten 
Sprache Vorwürfe, daß ſie ſich ſo lange verborgen 
hielt, und ihm, ihrem wärmſten Freunde, den Troſt 
raubte, etwas zur Verbeſſerung ihrer Lage und 
zur Beſchwichtigung ihrer Gemüthsſchmerzen thun zu 
können. „Ach Lea, gute, arme Lea, wie iſt es 
Euch ergangen?“ 

„Gut,“ lächelte Lea, und in dieſem Lächeln, 
ſo flüchtig es war, ſprach ſich ihr Gemüth aus, das 
mit eiſerner Ueberwindung allen Lebensfreuden und 
allem Lebensglück für immer entſagt hatte. „Meine 
ſchönen Träume,“ fuhr ſie, bei Guſtav's zärtlichem 
Blick in Rückerinnerungen verſinkend fort, „die mir 
die Welt voll Roſen ohne Dornen zeigten, gingen 
längſt in der Fluth meiner Thränen unter, und 
das einzige, was ich noch hoffe, das iſt, mein Bru⸗ 
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der werde nicht ſterben; das einzige, was ich 
fürchte, er werde ſterben!“ 


Guſtav wurde verlegen. Als Mann von Ehre . 


und als ein Freund der Wahrheit konnte und bürfte 
er ihr nichts zum Troſte ſagen. 

„Ich leſe aus Euern Blicken,“ ſprach Lea, die 
den Freund ihres Herzens mit ängſtlicher Aufmerk— 
ſamkeit betrachtet hatte, „daß der Tod meines Bru— 
ders beſchloſſen iſt;!“ und mehr zu ſich als zu den 
Andern ſagte ſie: „Er irrte ſich alſo nicht, da er 
mich verſicherte, daß er ſterben müſſe.“ 

„Wie, er verſicherte Euch?“ fragte Guſtav Lam— 
bek überrafcht. 

„Ja, er ſelbſt,“ bekräftigte die bleiche Lea. 

„So ſpracht Ihr ihn alſo unter der Erde in 
der Kaſſematte?“ 

„Ja, in dieſer ſchrecklichen Kaſſematte,“ entgeg— 
nete Lea ſchaudernd, „wo die Wände vor Feuchtig— 
keit triefen, wohin kein Strahl des Lichtes dringt und 
wo der Menſch lebendig begraben liegt. Dort 


in dieſem troſtloſen, ſchaurigen Aufenthalte,“ fuhr 


Lea zu ſprechen fort, indem ihr Blick immer geiſte⸗ . 
hafter wurde, „ſagte er mir, daß ihn nur Guftan 


Lambek vom Tode erretten könne.“ 

„Wie! ich?“ fragte Lambek erſtaunt, und mit 
den Augen den Boden ſuchend, ſeufzte er: . 
arme Wahnbethörte!“ 
„Mein Bruder,“ ſprach die bleiche Auw ih 
Zuverſicht, „verſicherte mir, Ihr habet einen Brief 


1 


a 


in Händen, der über ſein Schickſal entſcheide. — 


Guſtav, vernichte dieſen Brief, ich bitte — ich be⸗ 
ſchwöre Dich! Du kannſt es Freund, und der Un— 


glückliche wird dann nicht ſterben! Laß ihn jahre⸗ 


lang in Ketten in dieſer ſchauerlichen Kaſſematte 


unten, ſeine Verbrechen büßen — aber nur nicht 
ſterben!“ In Schmerz und Thränen aufgelöſt ſtürzte 
die Arme nun wieder auf die Kniee nieder, mit 
einem Ausdruck zu Guſtav aufblickend, der vermö— 
gend war, einen Eisberg zu erweichen. 

Guſtav's Schweſtern ergriffen die Arme des 
Bruders, ihr Flehen mit dem der Knieenden ver- 
einend. 

In dieſem Augenblicke, wo die Neigung in dem 


Herzen des jungen Lambek einen furchtbaren Kampf 


kämpfte, ging die Thüre auf und Klärchen, die 
Schweſter des Landſchaftsaktuars Herrmann trat 


ein. Sie wollte nämlich die Freundinen beſuchen, 


fand ſie in ihren Zimmern nicht, und ſuchte daher 
Guſtav's Zimmer auf, in welchem ſie ihre Stimmen 
vernahm. Der erſte Blick erklärte ihr viel, und einige 
Worte Käthchens Alles. Da hob auch fie die Hände 
auf und flehte mit den Andern. 

Der junge Mann ſah, die Augen voll Thrä⸗ 


nen, die weinenden Mädchen an. Sein gefühlvolles 


Herz ſchien im Streite mit Vernunft und Pflicht 


zu ſiegen. Er flehte leiſe Gott um Kraft und Stärke 


an und rief dann plötzlich: „Hört auf zu bitten! 
hört auf zu weinen! Es geht nicht — es kann 1 


, 
I 
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Gott nicht ſeyn! Sieh Freundin,“ ſprach er zu Lea, 
„dieſes Mädchen,“ — er deutete auf Klara — „gab 
den ſchönſten Schmuck ihrer langen, ſeidenweichen 

Haare für die Mutter hin, und ich würde, ſo wahr 
mir Gott helfe, mein Leben Deiner Ruhe und Dei— 
nem Glücke mit heiterm Lächeln zum Opfer bringen; 
was aber meine Ehre ſchändet, das Lea kannſt und 
wirſt Du nicht von mir verlangen! Um dieſen Brief, 
den Dir Dein Bruder bezeichnete, weiß nicht ich 
allein; es haben ihn bereits mehrere Herrn von der 
Kommiſſion geleſen, und morgen bin ich beauftragt, 
ihn öffentlich in der Sitzung vorzutragen. Kann — 
darf ich nun dieſen Brief vernichten? Breche ich nicht 
dadurch meine Dienſtpflicht und den dem Staat ge— 
leiſteten Eid? Redet ihr Alle, die ihr mich gebeten, 
was iſt in dieſer Sache zu thun?“ 

„Nichts,“ ſprach Lea zuerſt, erhob ſich und 
ſagte mit ſchrecklicher Ruhe: „So ſterbe er denn, 
denn ich achte und liebe Dich zu rein und zu heilig, 
Guſtav, als daß ich die ſchreckliche Schuld des Mein— 
eides, gepaart mit Schande und Verachtung auf 

Dich wälzen möchte.“ 
Armes, unglückliches, edles Mädchen!“ riefen 
jetzt Guſtav's Schweſtern, ſchloßen die ſchöne Lea 
"ei die Arme und bedeckten ihr bleiches Antlitz mit 
glühenden Freundſchaftsküſſen. Dabei verſicherten 
fie fie ihrer innigſten Theilnahme und Liebe und 
luden ſie ein, ſo oft als es ihr nur gefalle, bei 
ihnen zuzuſprechen, indem ſie gewiß Alles für ſte 
N "a 
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thun werden, was nur immer in ihren Kräften 
ſtehe. — 

Lea dankte mit einem melancholiſchen Kopfnicken, 
und Guſtav mit einer erſtaunenswürdigen Ueber: 
windung und Faſſung die Hand zum Abſchiede rei- 
chend, ſprach ſie: „Lebt wohl Herr Lambek; werdet 
ſo glücklich, als Ihr als edler, rechtlicher Mann es 
verdient, und gedenket, wenn Ihr zu Euerm großen 
Gott betet, auch an die arme Lea!“ 

Lambek entgegnete mit einer Stimme, die vor 
Schmerz und Rührung bebte: „Gute Lea, ſei ver— 
ſichert, daß ich Dir ſtets ein treuergebener, wahrer 
Freund bleiben werde und die beßte Hoffnung hege, 
Dir jene Gelder zu retten, die Dein Bruder außer⸗ 
halb des Landes angelegt.“ 

„O lieber Freund, erwähnt mir nichts von 
dieſem Gelde, das, wie die Leute ſagen, den Armen 
und den Kaſſen des Landes entzogen wurde. Thrä— 
nen und Flüche kleben an dieſem Golde, und ſo 
oft ich es anblickte, würden mich Schauer überfom- 
men. Ich bedarf nichts mehr. Lebt wohl — lebt 
Alle wohl!“ 

„So ſcheideſt Du im Groll von mir?“ fragte “ 
Guſtav, der unter dieſer grabesfalten Ruhe Lea's 
ein verzweiflungsvolles Herz vermuthete. „Ich kann 

ja,“ rief er, „bei der Gnade Gottes, die mich rürbes 
ftärfen wolle, nicht anders!“ 

„Ach lieber Guſtav, ich ſehe das ein, und bitte 
Euch aufrichtig um Vergebung, daß ich Euch durch Last 
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meine Bitten und Thränen auf eine ſo gefährliche 
Probe geſtellt. Behüte euch Gott, meine Freun— 
dinen,“ wendete ſie ſich dann an ſeine Schweſtern, 
„die mir das Unglück geworben.“ Während ſte 
dieſes ſprach, warf die Unglückliche noch einen Blick 
der innigſten, reinſten Neigung auf Guſtav, der 
vor Leid und Seelenweh kaum mehr ſehen konnte, 
und ging mit feſten Schritten nach der Thüre hin. 
Laut weinend begleiteten Hedwig, Käthchen und 
Klara die Scheidende, der Guſtav nachblickte, ſtarr 
und unbeweglich, als habe in dieſem Augenblicke 
ſeine Seele den Körper verlaſſen um noch einige 
Sekunden ſegnend über dem unglücklichen Weſen zu 
ſchweben, deren reines Bild in ſeinem Herzen unter 
ſteter Verehrung fortleben ſollte. Die Thüre fiel 
in's Schloß und der Kampf t der Herzen war ge⸗ 
kämpft. Guſtav, der ſich jetzt allein ſah, fiel auf die 
Kniee ni erhob Blick und Hände zu einem 
Crucifix, dankte dem Herrn, der ihn dieſe Probe 
beſtehen ließ und weinte dann ſo bitterlich, daß ſich 
ſein kräftiger, jugendlicher Körper, unter dem Druck 
des Elendes, wie vernichtet beugte. 
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Vierzehntes Kapitel. 


„Es iſt ein Gott über uns!“ 


Dicht beſchneit war die Erde und der erſte 
Februar des Jahres 1738 dämmerte über die jetzt 


au 


wie im vertaichA Jahre durch die Straßen der 
Reſidenz; nicht aber um feſtlich geſchmückte Ballſäle 
anzuſtaunen wie damals, die der Kabinetsmi 


Süß zu der Feier ſeines Geburtsfeſtes errichten ließ, 


ſondern um ein großes, eiſernes Käfig zu beſehen, 
das öffentlich zur Schau ausgeſtellt war. 


In dieſem Käfig follte der zahlloſer Verbrechen be⸗ 


ſchuldigte Süß an dem eiſernen Galgen aufge— 
hangen werden, an welchem anno 1597 Herzog 
Friedrich den Alchimiſten Honauer ſeinen Betrug 
büßen ließ. So lautete der Spruch des Herzog— 
Adminiſtrators, der in einer Zeit, wo ſchon die Auf- 


klärung durch die Literatur über Europa herein leuh⸗ 
tete, ſo unerklärlich war, wie das Verfahren des Bu 
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verurtheilten Süß, dem man ſo lange Zeit ohne 
irgend einen Eingriff die Zügel ſchießen ließ. 

Endlich kam denn der zur Execution beſtimmte 
vierte Februar heran. Tauſende und Tauſende 
von Menſchen ſchaarten ſich um das Gefängniß, dem 
Süß jetzt mit Ketten beladen, ein abſchreckend 
Bild der Verzweiflung, nach einer faſt be 
Einkerkerung entſtieg. * 

Der Jubel der Menge verſtummte, ſobald der 
Verurtheilte erſchien, der kaum vermögend war, vor 
Todesangſt ſich aufrecht zu erhalten, und an die 
Bruſt eines Jeden ſchmiegte ſich kalt und eiſig ein 
Grauen an. 

Reelzingen und Blantkenbert die neben dem 
Landſchaftsconſulenten, ihrem Schwiegervater ſtanden, 


als Süß, von dem Henker geſtützt, den ſchwarz an- 


geſtrichenen Armenſünderkarren beſtieg, wendeten 


ſich ab und meinten, man werde die Richter, die 


den ſchrecklichen Spruch über Süß verhängten, in 


ſpätern Zeiten der Barbarei anklagen. Der alte 
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Herr, nicht minder erſchüttert wie die jungen Män⸗ 
ner, zuckte die Achſel. „Der unglückliche Süß,“ 
ſprach er, „endet auf dieſe ſchreckliche Weiſe nicht 
allein der eigenen Verbrechen halber, ſondern er 
ſtirbt ſo, weil er auch die Schandthaten und Pläne 
gleich ihm Mächtiger hegte und unterſtützte, die viel- 


verzweigte Verwandtſchaften durch Fürſprachen rette 
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ten. Hätte der Herr, der mit dieſem Süß ſo lang⸗ 
e war und ihm ſo viele Zeit zur Ebenen 5 


g . 

A. 3 
ER 
r 


180 


gönnte, die dieſer in feinem Uebermuth jedoch nie be- 
nützte, ihn retten wollen, ſo hätte gewiß der Spruch 
der Richter anders gelautet. Denn es ſteht geſchrie— 
ben: Die Haare auf jedes Menſchen Haupt ſind 
gezählt, und ohne die Zulaſſung Gottes fällt 
kein Sperling vom Dache. Gott möge ihm ver⸗ 
geben, und ſeinen qualvollen Hingang als Sühne 
annehmen.“ So ſprechend, wendete der Landſchafts⸗ 
co en: dem ſchwarz angeſtrichenen Wagen, der 
ſich nun langſam mit dem Armenſünder fortbewegte, 
den Rücken zu; mit finſtern Geſichtern folgten ihm 
Blankenberg und Reelzingen. 

Die Nacht, die dieſem ſo bewegten Tage folgte, 
war eine ſternenklare, aber grimmig kalte. Einſam 
auf dem Hochgericht hing der eiſerne Kerker, ſich 
nach den Bewegungen deſſen hin und her bewegend, 
der drinnen zum Hungertode beſtimmt war. 
Bald laut bald leiſe wimmerte ein Stöhnen durch die 
Nacht, das dem einſamen Fuhrmann oder verſpäte⸗ 
ten Wanderer Furcht und Schrecken in's Blut jagte. 
Süß wimmerte vor Kälte. Es wurde wieder Tag 


und noch ein Mal Nacht, und der Unglückliche lebte 


noch. Da erbarmte ſich endlich die Kälte ſeiner. 
Ein Schlaf der Erſtarrung legte ſich bleiſchwer um 
ſeine Sinne. Am dritten Morgen fund g man Fo 
endlich todt. 

Als in den nun folgenden Wochen der immer 
kräftiger werdende Sonnenſtrahl die Schneedecke 


n und aus dem bSchpaß der Erde Gras un 7 
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Blumen herauf rief, pachten die Stuttgarter, von 
Frühlingsluſt durchdrungen, an das, was geſchehen 
war, nur mehr wie an einen bangen, wüſten 
Traum. Der laſtende Druck war von den Gemü— 
thern genommen, denn verſchwunden waren ja die 
Quäler des Volkes. Guſtav Lambek allein zeigte 
auch dem von Blumenduft durchwehten, lächelnden 
Frühling eine finſtere, gramumwölkte Stirne. 
Schwager Blankenberg und Reelzingen hofften, die 
Zeit werde auch auf ſeine Wunde kühlenden Balſam 
legen. Guſtav aber blieb ſich immer gleich. Eine 
ernſte, düſtere Melancholie verſchleierte ſtets die ſon— 
ſtige Heiterkeit ſeiner Züge, und Alle, die ihn kann⸗ 
ten, behaupteten noch nach umgefloſſenen Jahrzehn⸗ 
ten, daß ſie ihn nie mehr lachen oder an einem 
Scherz theilnehmen ſahen. Denn durch den Kampf 
den Neigung und Pflicht in ſeinem Innern kämpften 
und wo die letztere ſiegte, hatte er dem treuloſen 
Glücke dieſer vergänglichen Welt Lebewohl geſagt 


und zwar mit ſo viel Ernſt und Wahrheit, daß er 


5 nicht mehr an die Freunde gewöhnen mochte. 
edrängten zu rathen und Armen von dem mitzu— 
theilen, was er beſaß, ſchien ſeine einzige, ſtille 
Luſt auszumachen. Oft ſah man ihn auch an den 
lieblichen Ufern des Nekar ſpazieren gehen, und 
wenn er ſich allein wähnte, an einer von Büſchen 
umwachſenen Stelle niederknieen, wo man einſt die 
unglückliche Lea todt aus den Wellen ge- 
zogen. Leiſe und lange betete er oft hier. 
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Ein Mal überraſchte ihn hier einer ſeiner Freunde 
und ſagte zu ihm: „Guſtav, wem gilt Dein Gebet?“ 
„Lea.“ 

„Wie, der Selbſtmörderin?“ 

„Es iſt nicht erwieſen,“ ſprach Lambek mit fin⸗ 
ſterm Ernſte, ob ſie freiwillig oder unfreiwillig 
den Tod hier fand, und ob im erſten Falle ihr Ge— 
müthszuſtand ein zurechnungsfähiger war.“ 

„Und wenn auch, ſo iſt ſie eine Jüd in und 
mithin verloren!“ Da faßte Lambek den Arm des 
ſo Sprechenden feſt an, und in ungemein würdevol— 
lem Tone rief er, hinauf zu dem laſurblauen freund- 
lichen Himmel deutend: „Es iſt ein Gott über uns!“ 
Sein Geſicht glänzte dabei wie verklärt und ſein 
nach oben gerichteter Blick ſchien in die Geheimniſſe 
hinter dem Himmelsblau einzudringen. 
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